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Mit der Warum das Schlacht- 
So entstand das Technikwunder Tirpitz auf Kriegskurs schiff 1941 in der Ostsee verblieb 


Marinegeschichte im HGM hautnah erleben 


m Marinesaal des Heeresgeschichtlichen Museums in Wien werden zahlreiche Erinnerungsstücke aus 
200 Jahren ósterreichischer Marinegeschichte gezeigt. Neben den Forschungs- und Entdeckungsreisen 


steht vor allem die militärische Vergangenheit auf hoher See im Vordergrund. 


Das Spektrum der gezeigten Objekte 
reicht von der kaiserlichen Donau- 
flottille des 17. und 18. Jahrhunderts 
über die alte österreichisch-vene- 
zianische Kriegsmarine bis hin zu den 
Seeschlachten unter Wilhelm von 
Tegetthoff bei Helgoland 1864 und 
Lissa 1866. Neben den rein militàri- 
schen Aufgaben kam der Kriegsma- 
rine auch eine volkswirtschaftliche 
und wissenschaftliche Bedeutung zu, 
die sich in zahlreichen Forschungs- 
reisen österreichischer Kriegsschiffe 
manifestierte. Neben der ersten 6s- 
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Heeresgeschichtliches Museum/ 
Militärhistorisches Institut 
Arsenal, Ghegastraße Objekt 1, A-1030 Wien 


www.hgm.at 
contact@hgm.at 


HEERESGESCHICHTLICHES MUSEUM 


Öffnungszeiten: täglich von 9 bis 17 Uhr 


terreichischen Weltumsegelung der 
Fregatte »Novara« in den Jahren 
1857 bis 1859 wurden Reisen nach 
Asien, Amerika, Afrika, Australien 
und in die Arktis unternommen. Der 
letzte Abschnitt der Marineausstel- 
lung widmet sich der Rolle der k.u.k. 
Kriegsmarine im Ersten Weltkrieg. 
Weitere Attraktionen sind die beiden 
Patrouillenboote »Niederösterreich« 
und »Oberst Brecht« des Österreichi- 
schen Bundesheeres, die sich heute 
in der DDSG-Werft in Korneuburg 
befinden. 


www.hgm.at 


EDITORIAL 


IL kreien pak lene, 


willkommen bei der zweiten Ausgabe von 
Schiff Classic Extra! Nachdem Sie in der ersten 
Nummer alles über die Bismarck und die 
»Rheinübung* erfahren haben, widmen wir uns 
nun dem Schwesterschiff Tirpitz. Und weil 
Fotomaterial, Grafiken und die Themenpalette 
so umfangreich sind, bleibt es nicht bei dieser 
Ausgabe, sondern es folgt ein zweiter Teil, der 
das Dasein der ,,Einsamen Kónigin des Nor- 
dens^ und ihr Schicksal in allen Details aus- 
leuchten wird. 

Ein Schlachtschiff ist ein Technikwunder, 
in dem unzählige Rädchen ineinander greifen 
müssen, damit es auf allen Ebenen wie ein Uhr- 
werk funktioniert. Deswegen geht es im Folgen- 
den nicht nur um die politischen Rahmenbe- 
dingungen und Umstände, die zur Entwicklung 


Die Tirpitz war erst 
einsatzbereit, als sich 
die seestrategische 
Lage zu Ungunsten 
Deutschlands ent- 
wickelte. Das gróDte 
Schlachtschiff blieb 
eine Zuschauerin 


und zum Bau des damals größten Schlachtschif- 
fes in Europa geführt haben. Wir werfen auch 
einen Blick auf die Tradition des Schlachtschiff- 
baus in Deutschland und in der Welt und auf 
das komplexe „Waffensystem Tirpitz“ seine fas- 
zinierende Technik, Ausbildung und die Men- 
schen, die auf und mit dem Schiff dienten. 

Als der Neubau am 1. April 1939 im Beisein 
Hitlers und einer begeisterten Menschenmenge 
zum Stapellauf bereitstand und den Namen des 
kaiserlichen Großadmirals Tirpitz erhielt, war 
die Brücke von der Vergangenheit zur Gegen- 
wart geschlagen. Denn was die Hochseeflotte 
einst nicht vermocht hatte, sollte dieses Schiff 
in einer starken, zukunftsgerichteten, moder- 
nen Kriegsmarine schaffen. Doch einsatzbereit 
war der Gigant nach Probe- und Manöverfahr- 
ten erst 1941, also zu einem Zeitpunkt, da sich 
die seestrategische Lage zu Deutschlands Un- 
gunsten entwickelt hatte. Die Bismarck war im 
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Mai untergegangen, der Handelskrieg mit 
Unterseebooten konnte nicht an die Erfolge von 
1939/40 ankniifen, England war entgegen der 
vollmundigen Ankündigungen der Reichs- 
führung nicht geschlagen, und die Royal Navy 
durfte sich im Schatten des beginnenden Krie- 
ges gegen die Sowjetunion erholen. 

So führte der erste Einsatz die Tirpitz als 
Flaggschiff der gebildeten „Baltenflotte“ im 
September 1941 eben nicht gegen die Englän- 
der, sondern gegen den neuen Feind im Osten, 
um einen eventuellen Ausbruch sowjetischer 
Einheiten aus Kronstadt zu verhindern. Es kam 
nicht zum Kampf, und das stärkste und größte 
deutsche Schiff blieb in der Ostsee zur weiteren 
Ausbildung. Ein Operieren der Tirpitzim Atlan- 
tik war nicht mehr móglich, die deutsche Luft- 
überlegenheit verloren und damit die Bedeu- 
tung der Hafen an der franzósischen Atlantik- 
küste. Anfang 1942 verlegte u. a. die Tirpitz 
nach Norwegen, womit ihr zweiter und letzter 
Lebensabschnitt begann, der, wie eingangs er- 
wahnt, Thema der náchsten Ausgabe unserer 
Serie Schiff Classic Extra sein wird. 

Hier ist der Ort, allen Mitwirkenden Dank 
zu sagen, ohne deren Engagement und Begeis- 
terung ein Erscheinen dieses Heftes nicht móg- 
lich gewesen ware. Vor allem geht der Dank an 
Robert Gehringer, der sein reichhaltiges Tirpitz- 
Fotoarchiv freundlicherweise zur Verfügung 
gestellt hat. 

Eine erkenntisreiche Lektüre und immer 
eine Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht 


Dr. Guntram Schulze-Wegener, 
Fregattenkapitän der Reserve, 
Herausgeber und 
Verantwortlicher Redakteur 
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KAMPFBEREIT: Das 

Schlachtschiff Tirpitz 

beim Kaliberschießen 

mit den 38-cm-Türmen 
„Anton“ und „Berta“ 

in der Ostsee 1941 

Foto: Sammlung Gehringer 


ERSTE KRIEGSFAHRT DER TIRPITZ 
^ | A 4 E | 
Auf Hitlers Befehl 


Die Marineführung setzte alles daran, eine Bedrohung 
durch sowjetische Schiffe herunterzuspielen, um 

die wertvolle Tirpitz auf einem Nebenkriegsschauplatz 
nicht zu gefáhrden. Doch der Kampfverband 

musste am 23. September 1941 auslaufen 
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Das größte deutsche Schlachtschiff in 
der Kriegsmarinewerft Wihelmshaven 


Der Gigant in 3-D-Ansichten 


Computergrafiken gewähren einen 
besonderen Blick auf die Technik der Tirpitz 


44, 54, 76 und 88 
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Nach Fertigstellung des Schiffes war die Gefechtsbereitschaft 
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picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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Leben an Bord 
Ein Schlachtschiff ist wie eine kleine Stadt. Vom Backer über 
die Kantine bis zum Zahnarzt und Frisör ist alles wie „draußen 


Di 


EINSATZBEREITSCHAFT Von der Helling zur Front 
Ausbildung, Manöver und Testschießen 1941 
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Tirpitz, Admiral Scheer, Köln und Nürnberg auf Kriegsfahrt 
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Stark bewaffnet 

Die 38-cm-Geschütze waren 

ein Markenzeichen der Tirpitz, 
aber auch die übrige Armierung 
konnte sich sehen lassen 
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BEGEISTERTE MENGE: Stapellauf der Tirpitz 
am 1. April 1939 im Beisein u. a. von Hitler 4 
und dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine ` vz 
Generaladmiral Erich Raeder aii 

... Foto: picture-alliance/Berliner Verlag. _ 
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CHTSCHIFF TIRPITZ 
m 
Der Name verpflichtet am 


75.000 Menschen wohnten den Feierlichkeiten e Lr. ^ 
in der Kriegsmarinewerft Wilhelmshaven bei, unter ; 
ihnen Prominenz aus Politik, Militar und Wirtschaft. | 
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von Tirpitz, nahm die Schiffstaufe vor. Ende April 1939 
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kündigte Hitler das deutsch-britische Flottenabkommen 
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GROSSER BAHNHOF: „Probeantreten“ für den anstehen- 
den Besuch von Generaladmiral Otto Schniewind, zum 
damaligen Zeitpunkt Chef des Stabes der Seekriegsleitung, 
an der Nordmole des Kieler Scheerhafens Mitte Juni 1941 
Foto: Sammlung Gehringer 


Mit den beiden deutschen Superschlachtschiffen 
ging es Schlag auf Schlag, nachdem im November 1935 
das erste den 35.000-Tonnen-Normen des Washington- 

Abkommens entsprechende Schlachtschiff F Bismarck 
in Auftrag gegeben worden war. Wenige Monate 
darauf und nicht wie haushaltsrechtlich eigentlich zulassig 
erst 1937 folgte das zweite Schiff mit der Bezeichnung G 

- die Tirpitz. Der Kiel wurde am 2. November 1936 

auf Helling 2 in Wilhelmshaven gestreckt, wo nur 
vier Wochen zuvor die Scharnhorst abgelaufen war. 
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Nach einer Gesamtbauzeit von fünf Jahren und vier Monaten 
ging die Tirpitz am 9. Marz 1941 auf Probefahrt. Die 
ursprünglichen Terminplane hatten die Fertigstellung des Schiffes 
bis zum 1. April 1940 vorgesehen, doch der Krieg forderte 
seinen Tribut. Zehn Millionen weitere Arbeitsstunden mussten 
aufgewendet werden, um den zweiten Termin zu halten. 

Am 25. Februar 1941 stellte der Schiffsriese dann in Dienst. 
Aber kriegsbereit war die Tirpitz erst im Herbst, was sich 
entscheidend auf den Handelskrieg im Atlantik auswirken sollte. 


ÜBUNGEN: Vor dem ersten Kriegseinsatz 
gegen die Sowjetunion absolvierte die Tirpitz im 
August und Anfang September 1941 Erprobungen 
in der westlichen und óstlichen Ostsee 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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Fahrten der Tirpitz 1941 
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Zur Ausbildung der Besatzung und zum Manöverschießen fuhr 
die Tirpitz im Frühjahr und Sommer 1941 mehrmals in die Ostsee 
Fotos: Sammlung Gehringer 
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Stapellauf der Tirpitz am 1. April 1939 in © 
der Kriegsmarinewerft Wilhelmshaven 
Foto: Sammlung Gehringer 
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Ende einer Mission, 
die Admiralsflagge ist 
bereits niedergeholt. 
Der Verband verlegte 
daraufhin wieder in 
heimatliche Gewässer 
Foto: Sammlung Gehringer 
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Die Tirpitz-Gruppe, u. a. mit dem Schweren Kreuzer 
Admiral Scheer, auf Kriegsmarsch im September 1941 


GST SEE | 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


SOWJETUNION 


Am 5. Mai 1941 besuchte Hitler 
das Schlachtschiff in Gotenhafen 


Foto: Sammlung Gehringer 


p ^ Kónigsberg 
A 10 ap" 
pe— \ m 
/ Gotenhafen a E A 
NX - D 
4 Danzig une — 23.-26. September 1941, Einsatz 


ge 
Y 


13./14. Márz 1941, Verlegung 


DEUTSCHES REICH 
(und besetzte Gebiete) 9 um 
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STAHLERNER GIGANT: 
Die Tirpitz, auf der Jade ankernd 
und mit ausgeschwenktem 
Steuerbordkran, vor ihrer 
Probefahrt im Frühjahr 1941 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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CHRONIK 


TIRPITZ IN DATEN 1936 BIS 1941 


Ein Mythos entsteht 


Die etwas größere Tirpitz vervollständigte die Bismarck-Klasse 
und ist bis heute das größte in Europa fertiggestellte Schlachtschiff 


1922 
1931 

1933 
1934 
1935 
1936 
1936 
1936 
1937 
1938 
1939 
1939 
1939 
1940 


1941 
25. Februar 


13.-14. Marz 

14.-20. Marz 

21. Marz bis 18. April 
18. April bis 11. Mai 
5. Mai 

11.-20. Mai 

21.-22. Mai 

23. Mai bis 2. Juni 
3.-13. Juni 

13. Juni 

14. Juni bis 12. Juli 
12. Juli bis 2. August 
2.-27. August 

27. August bis 1. Sept. 
1.-3. September 
4.-10. September 
11.217. September 
17.-22. September 
23.-25. September 
25. September 


26. September bis 6. Okt. 


6.-31. Oktober 
31. Oktober bis 1. Dez. 
2.-19. Dezember 


Washington-Konferenz: zehnjähriger Baustopp für Großkampfschiffe 

Stapellauf Panzerschiff A Deutschland, mit 10.000 t Standardverdrángung nach den Regeln des Versailler Vertrags 
Stapellauf Panzerschiff B Admiral Scheer (11.550 t Standard) 

Stapellauf Panzerschiff C Admiral Graf Spee (12.340 t Standard) 

18. Juni: deutsch-britisches Flottenabkommen 

Stapellauf der Schlachtschiffe Scharnhorst (3. Oktober) und Gneisenau (8. Dezember) 

24. Oktober: Baubeginn der Tirpitz in Wilhelmshaven, Helling Il 

2. November: Kiellegung der Tirpitz 

Stapellauf der Schweren Kreuzer Admiral Hipper (6. Februar) und Blücher (8. Juni) 

22. August: Stapellauf des Schweren Kreuzers Prinz Eugen 

Stapellauf Schwerer Kreuzer Seydlitz (19. Januar, nicht fertiggestellt) und Lützow (1. Juli, an die Sowjetunion verkauft) 
1. April: Stapellauf der Tirpitz, Verholen ins Schwimmdock 

Ab April: Ausrüstung in der Kriegsmarinewerft 


September: zweites Verholen ins Schwimmdock, bis Anfang Oktober im Schwimmdock, zurück in den Bauhafen 
bis Januar 1941 


Verholen in den Dampfprobenplatz, Verlegen in den Scheer-Hafen Kiel, zurück in den Bauhafen, dort Endausrüstung 
Indienststellung, dann zweite Verlegung zum Dampfprobenplatz, Verholen in die III. Einfahrt, Verlegung nach 
Brunsbüttel Reede, Fahrt durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal, Aufenthalt in Kieler Fórde und Stander Buch 
Fahrt von Kiel nach Gotenhafen 

Seebahnhof in Gotenhafen 

|. Ausbildungsabschnitt, óstliche Ostsee 

Seebahnhof in Gotenhafen 

Inspizierung durch Hitler 

Il. Ausbildungsabschnitt, östliche Ostsee 

Verlegung nach Kiel 

Werftzeit 

IIl. Ausbildungsabschnitt, östliche Ostsee 

Kieler Fórde 

Werftvorbereitung, Scheer-Hafen Kiel 

Aufenthalt Schwimmdock 

Werftzeit Deutsche Werke Kiel 

Kiel, Scheer-Hafen 

Erprobungen in Kieler Bucht und Kieler Fórder 

Werftzeit und Scheer-Hafen 

Westliche Ostsee und Scheer-Hafen 

Übungen, mittlere Ostsee 

Erster Kriegseinsatz der Baltenflotte 

Ankern im Fóglófjord, Finnland 

Gotenhafen und Putziger Wiek 

Schieß- und Verbandsübungen, mittlere Ostsee 

Dritte Werftzeit, Schwimmdock 

Gefechtsübungen, mittlere Ostsee 


20. Dezember bis Tl. Jan. | Gotenhafen und Danziger Bucht 
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EINFÜHRUNG 


HITLER, TIRPITZ UND DIE GESCHICHTE 


Die perfekte Welle 


Tirpitz war die Krónung des deutschen Schlachtschiffbaus, 
und Hitler wusste genau um die Wirkung des stáhlernen Giganten auf die Massen. 
Seine historische Mission ist untrennbar mit diesem Namen verbunden 


ehr als 60.000 Menschen, unter 
M? fast die gesamte Reichsre- 

gierung, Admiralitát und Genera- 
lität, waren an dem kalten, aber sonnigen 
14. Februar 1939 in der Hamburger Werft 
Blohm & Voss versammelt, um dem Stapel- 
lauf des ersten der beiden offiziell 35.000 
Tonnen verdrángenden, in Wahrheit sehr 
viel größeren Schlachtschiffe der neuen 
Bismarck-Klasse beizuwohnen. In seiner 
Taufrede, die der Reichskanzler höchstselbst 
hielt, bezeichnete Hitler Reichskanzler Otto 
von Bismarck, den Namensgeber, als „Schöp- 
fer jenes deutschen Reiches [...], dessen 
Wiederauferstehung aus bitterster Not und 
dessen wunderbare Vergrößerung uns die 
Vorsehung nunmehr gestattete“. 


Genau kalkulierter Ablauf 


Knapp sechs Wochen später, am ı. April in 
Wilhelmshaven anlässlich des Stapellaufs 
der Tirpitz, sollte Hitler die Verknüpfung 
von Vergangenheit und Gegenwart bezie- 
hungsweise Zukunft in einer Weise gelingen, 
die seinen Auftritt in Hamburg um ein Viel- 
faches übertraf. 

Jetzt waren es 15.000 Menschen mehr, die 
das Ereignis sehen wollten, und der Hafen 
der Kriegsmarinewerft Wilhelmshafen war 
angefüllt mit geballter maritimer Macht des 
„Dritten Reiches“: das erst kürzlich eben- 
falls in Wilhelmshaven vom Stapel gelaufene 
Schlachtschiff Scharnhorst, das Panzerschiff 
Admiral Graf Spee sowie der Leichte Kreuzer 
Nürnberg lagen mit großem Flaggenschmuck 
vor Anker, Zerstórer, Torpedoboote, Minen- 
boote und U-Boote tummelten sich im 
Becken. Das aufgefahrene Marinearsenal 
verlieh der Taufzeremonie den Ausdruck 
von unbändiger Kraft und Stärke. Die Bot- 
schaft, die von dieser schimmernden Wehr 
des „Führers“ ausging, konnte nicht eindeu- 
tiger sein. 

Dies wusste und nutzte Hitler, der die 
Taufrede zwar einem Weggefährten von 
Großadmiral Alfred von Tirpitz überließ, 
dessen Namen das zweite Schlachtschiff er- 
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3 "Mar A 
ES IST VOLLBRACHT: Das Schlachtschiff 
Tirpitz wird nach dem Stapellauf am 
1. April 1939 von Schleppern durch die 
„Kaiser-Wilhelm-Brücke“ gezogen. 
Die Einheiten der Flotte sind zur Feier 
des Tages über die Toppen geflaggt 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


hielt. Aber er nahm das propagandistisch 
überragend inszenierte und begleitete Grof- 
ereignis zum Anlass, seine Kriegsprogram- 
matik in einer anschließenden Rede auf dem 
Rathausplatz in Wilhelmshaven öffentlich- 
keitswirksam in ganzer Breite aufzufáchern. 
In Hamburg gab sich Hitler noch zurück- 
haltend: „Möge der Geist des eisernen Kanz- 
lers auf sie [die Soldaten und Offiziere, die 
die Bismarck führen werden] übergehen, 
móge er sie begleiten auf den glückhaften 
Fahrten im Frieden, móge er aber auch, 
wenn es je notwendig sein sollte, ihnen mah- 
nend voranleuchten in den Stunden schwers- 
ter Pflichterfüllung." 

In Wilhelmshaven hief es nun unverhoh- 
len drohend: „Das Deutsche Reich ist jeden- 
falls nicht bereit, eine Einschüchterungs- 
oder auch nur Einkreisungspolitik hinzu- 
nehmen.* Die Zeichen standen unmissver- 
stándlich auf Krieg gegen Großbritannien, 
für den die Schlachtschiffe ja gebaut wurden, 
und Hitler brauchte in dieser vom Stapellauf 
eines waffenstarrenden Giganten aufgeheiz- 
ten Stimmung die Bluthunde des Krieges 
nur noch von der Kette zu lassen: „Ich habe 
einst ein Abkommen mit England abge- 


schlossen, das Flottenabkommen‘, sagte er 
weiter. „Es basierte auf dem heißen Wunsch 
[..., nie in einen Krieg gegen England 
ziehen zu müssen. Dieser Wunsch kann aber 
nur ein beiderseitiger sein. Wenn dieser 
Wunsch in England nicht mehr besteht, 
dann ist die praktische Voraussetzung für 
dieses Abkommen damit beseitigt." 


Historische Symbolik 

Vor seiner Rede hatte er den Oberbefehls- 
haber der Kriegsmarine Erich Raeder auf der 
Scharnhorst zum Großadmiral befördert 
und ihm den Großadmiralsstab überreicht, 
in den die bemerkenswerten Worte ein- 
graviert waren: „Dem ersten Großadmiral 
des Dritten Reiches“ - womit Hitler ge- 
schickt die Brücke von der Vergangenheit in 
die Gegenwart schlug. 

Der Stapellauf der Tirpitz erweckte den 
Namen des Mannes wieder, der vor dem 
Ersten Weltkrieg die Schlachtflotte gegen 
Großbritannien aufgebaut hatte - und ge- 
scheitert war. Jetzt, am 1. April 1939, stand 
von diesem Tag an wiederum ein Großadmi- 
ral an der Spitze der Marine, der sie in eine 
helle Zukunft führen und das begonnene 
Werk seines Vorgangers vollenden sollte. 
Von dem aufs Hóchste geehrten Raeder, der 
nunmehr den Dienstrang seines geistigen 
Ziehvaters und Vorbildes innehatte, würde 
auf dem geraden Weg in den Krieg kein Wi- 
derstand zu erwarten sein — auch dies ein ge- 
schickter Schachzug Hitlers. 

Es war der Genius des Augenblicks im kal- 
kulierten Zusammenfluss von Zeit, Ort und 
Ereignis, der seinen Plan vervollstándigte. 
Dass die mit viel historischer Symbolik be- 
frachtete Tirpitz im Krieg letztlich nur ein 
Dasein in Küstengewássern führen und der 
Diktator das Schlachtschiff dann aus Furcht 
vor seinem Untergang selbst zurückhalten 
sollte, ist eine Ironie der Geschichte. Y 


DER AUTOR 
Dr. Guntram Schulze- Wegener ist 
der Herausgeber von Schiff Classic 


RAUSCHHAFTE VERANSTALTUNG: 
Hitlers Auftritt in Wilhelmshaven 
folgte einer bis ins letzte Detail 
ausgearbeiteten Choreografie 


Foto: Interfoto/Mary Evans 
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TRADITION 


DEUTSCHLAND UND DIE SCHLACHTSCHIFFE 


Der Weg nach oben 


Mit großen Kriegsschiffen zur Seemacht! 
Das war das Ziel von Großadmiral Alfred von Tirpitz, dem „Vater“ der kaiserlichen Flotte, 
dessen Erbe die Kriegsmarine weiterführte 


E = 


Tee, == 


BEGINNENDES FLOTTENWE 


à NRI " SE A SC Se Á = 
TTRUSTEN: Die Einheitslinienschiffe der Wittelsb 


a 


ach- 


PEN 


Klasse waren zum Zeitpunkt ihres Stapellaufs 1900/01 zwar modern, aber nach dem 


Dreadnought-Sprung 1906 veraltet 


ls Großadmiral Alfred von Tirpitz im 
A 1930 hochbetagt starb, hielt einer 
seiner engsten Weggefährten und 
Nachfolger, Admiral Adolf von Trotha, die 
Trauerrede für das ehemalige kaiserliche 
Marineoffizierskorps (siehe nebenstehendes 
Zitat). Diese wenigen Sätze umschreiben 
prägnant Inhalt und Ziel von Tirpitz Leben 
und Lebenswerk: den Willen, die dominie- 
rende Kontinentalmacht durch Seemacht als 
gleichberechtigte, wenn nicht führende Welt- 
macht im sich herausbildenden neuen Welt- 
staatensystem zu etablieren. 


Marine im Nachteil - noch 


Das Deutsche Reich war eigentlich eine 
Landmacht. In der Mitte Europas gelegen, 
hatte die Verteidigung nach Osten und 
Westen absolute Priorität. Und daher hatte 
das Heer immer Vorrang vor der Marine 
gehabt. Der Übergang zur Kolonialpolitik 
Mitte der 188oer-Jahre sollte dies ändern. 
Viele Zeitgenossen träumten von uner- 
schöpflichen Absatz- und Rohstoffmärkten 
in Übersee. Nur so schien es ihnen möglich, 


Foto: Interfoto/National Maritime Museum London 


„Du hast im Dienst Deines 
kaiserlichen Herrn mit genialer 
Schaffenskraft und nimmer 
rastendem Geiste die stolzen 
Schiffe geschmiedet, die 
uns über das Weltmeer trugen, 
die deutschem Können 
und Schaffen bis in den fernsten 
Erdenwinkel hinein Achtung 
und Ehre mehrten; vor deren 
unübertroffener Kraft 
auch die stärkste Weltmacht bis 
in die Grundfesten erbebte, 
als der Neid der anderen die 
Kriegsfackel in unser friedliches 
Vorwärtsstreben hineinwarf 
und uns zur Verteidigung 

die Waffen in die Hand zwang“ 


Aus der Trauerrede von Admiral Adolf von Trotha 
anlässlich der Beisetzung von 
Großadmiral Alfred von Tirpitz im März 1930 


ANTWORT AUS DEUTSCHLAND: Die Großlinienschiffe der Helgoland-Klasse, 
hier SMS Thüringen, nahmen mit ihrer 30,5-cm-Hauptartillerie die Herausforderung 


der britischen Dreadnoughts an 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


BEREIT ZU GROSSEM: Kaiser Wilhelm II. 
prägte mit seiner Flottenbegeisterung 
und dem Willen zur Weltmacht 
Deutschlands eine ganze Epoche 


Foto: picture-alliance/Mary Evans 


Existenz, Macht und Wohlstand des Reiches, 
das sich äußerst rasant von einem Agrar- zu 
einem modernen Industriestaat entwickelte, 
zu sichern. 

Diese „Träume“ waren der Punkt, an dem 
Tirpitz anknüpfte. „Ein Staat, der See- oder, 
was hierfür gleichbedeutend ist, Weltinteres- 
sen hat, muss sie vertreten und seine Macht 
über seine Territorialgewässer hinaus fühl- 
bar machen können. Nationaler Welthandel, 
Weltindustrie, bis zu einem gewissen Grade 
auch Hochseefischerei, Weltverkehr und 
Kolonien sind unmöglich ohne eine der 
Offensive fähige Flotte‘, hieß es in Abkehr 
von den außenpolitischen Prinzipien der 
Bismarck-Ära in seiner „Dienstschrift IX“ 
von 1894. Seemacht war aber nicht nur ein 
Gebot ökonomischer Vernunft, sondern 


auch der Staatsráson: ,,Seegewalt oder die 
Herrschaft über irgendeinen Teil der See“ 
war das Mittel, das „ihrem Besitzer - je nach 
ihrer Vollständigkeit - eine schließlich do- 
minierende Stellung in bezug auf alle Lan- 
der, welche mit ihren Küsten an die See 
grenzen‘, verlieh. 


Der „Tirpitz-Plan“ 

Das „Geheimnis“ von Tirpitz’ Erfolg war, 
dass er im Gegensatz zu seinem glücklosen 
Vorgänger Admiral Friedrich Hollmann 
keine „uferlosen Pläne“ vorlegte, sondern 
einen Entwurf, der aus einem „Guss“ war. 
Dieser „Plan“ verknüpfte Seekriegstheorie 
und moderne Kriegsschifftechnologie, Bau- 
politik und Operationsplanungen, Taktik 
und Strategie geradezu „meisterhaft“ mit- 
einander. Am Ende sollte eine homogene, 
nach einem festgelegten Konzept stufen- 
weise aufgebaute Flotte entstehen, die nur 
ein Ziel hatte: die Erringung der Seeherr- 
schaft durch ein offensives Vorgehen von Be- 
ginn des Krieges an. 

Dafür brauchte Tirpitz große Schiffe. 
Diese sollten in der Linie - daher „Linien- 
schiffe“ - in das Gefecht ziehen und in einer 
rangierten Seeschlacht mit ihren schweren 
Geschützen den Gegner niederringen. 
Schnelle Große Kreuzer sollten zusammen 
mit Kleinen Kreuzern aufklären, um dann 
ebenfalls in das Gefecht einzugreifen. Kleine, 
wendige Torpedoboote hatten den Gegner 
auf Distanz zu halten, feindliche Torpedo- 
boote abzuwehren und, falls möglich, durch 
kühnen Angriff feindliche Schiffe zu beschä- 
digen oder sogar zu versenken. Die Geschich- 
te habe, wie der Amerikaner Alfred T. Mahan 
beschrieb, bewiesen, dass nur die Vernich- 
tung der gegnerischen Schlachtflotte die See- 
herrschaft und damit die uneingeschränkte 
Nutzung der See dauerhaft sichere. 


ZUKUNFTSWEISEND? Die 1915 vom Stapel gelaufene SMS Bayern, eines von fünf Schiffen der 
nach ihr benannten Klasse, war mit acht 38-cm-Rohren Hauptartillerie iberragend armiert 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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EHRGEIZIGE ZIELE: Großadmiral 
Alfred von Tirpitz war der Baumeister 

der Hochseeflotte und der einflussreichste 
Militär seiner Zeit 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


Der Amerikaner 
Alfred Thayer Mahan 
lieferte den vermeint- 
lichen Beweis, dass 
nur die Vernichtung 
der gegnerischen 
Schlachtflotte 
die Seeherrschaft und 
damit die Nutzung 
der See dauerhaft 
sicherte 


Um Reichstag, Óffentlichkeit und Werf- 
ten nicht zu überfordern, plante Tirpitz in 
„Stufen“. Auf das erste bescheidene Flotten- 
gesetz von 1898, das 19 Linienschiffe und 
zwölf Große Kreuzer vorsah, folgte bereits 
1900 ein zweites, das die Zahl der Linien- 
schiffe verdoppelte und die der Großen 
Kreuzer von zwölf auf 14 erhöhte. 1906 
kamen mit der ersten Novelle sechs weitere 
Große Kreuzer hinzu. 1908 beschleunigte 
eine zweite Novelle das Bautempo für vier 
Jahre von drei auf vier große Schiffe, und 
1912 erhöhte eine dritte Novelle die Zahl der 
großen Schiffe von 58 auf 61. Mit 41 Linien- 
schiffen, 20 Großen sowie 40 Kleinen Kreu- 
zern, 144 Torpedobooten und 72 U-Booten 
glaubte Tirpitz eine Flotte zu schaffen, die 
auch für den „gefährlichsten Gegner zur 
See“, Großbritannien, ein „Risiko“ war. 


Gewaltige Flotte 

Systematisches Vorgehen war Tirpitz regel- 
recht „heilig“. Nur so glaubte er, einheitliche 
Geschwader bilden und mögliche Kriti- 
ker auf Distanz halten zu können. Auf der 
Grundlage eines kontinuierlichen Bau- 
tempos von jeweils drei großen Schiffen - 
seien es nun Linienschiffe oder Große Kreu- 
zer — wollte er diesen „Plan“ bis 1920 ver- 
wirklichen. Danach, so sein Ziel, sollte sich 
die Flotte automatisch erneuern, ohne dass 
das Reichsmarineamt erneut mit dem 
Reichstag um die notwendigen Mittel würde 
kämpfen müssen. 

Die Flotte, die seit 1898 auf den großen 
Werften in Danzig, Stettin und Hamburg, 
Kiel, Bremen und Wilhelmshaven entstand, 
war gewaltig. Gleichermaßen gewaltig wa- 
ren die Leistungen der deutschen Schiff- 
bauer: Werften, Rüstungsbetriebe wie Krupp 
und Stahlwerke wie Thyssen, aber auch Tau- 
sende mittlerer und kleiner Unternehmen, 


lieferten Schiffskörper, Panzerplatten, Ge- 
schütze, Schiffbaubleche, Turbinen und Mo- 
toren, Elektroaggregate oder nur Taue. 

Nach vier Jahren Bauzeit waren diese 
Schiffe in der Regel bereit zur Indienststel- 
lung. Größe, Starke und Kampfkraft nahmen 
dabei zunächst nur langsam zu. Beginnend 
mit der Kaiser Friedrich III.-Klasse 1895 mit 
ihren 11.800 Tonnen, 125 Meter Lange und 
vier 24-cm-Geschützen war die seit 1905 ge- 
baute Deutschland-Klasse mit 13.100 Ton- 
nen und 127 Meter Lànge nur geringfügig 
größer und länger, dafür jedoch mit vier 
28-cm-Geschützen schon stárker bewaffnet. 

Der Übergang zum Bau von Schiffen 
nach dem britischen Dreadnought-Typ leite- 
te dann eine rasante Entwicklung ein. Die 
Nassau mit ihren 18.870 Tonnen und 145 Me- 
ter Lange sowie vier 28-cm-Geschützen war 
nur der Beginn dieser Entwicklung. Die 
Schiffe der Bayern-Klasse brachten es auf 
28.530 Tonnen und 180 Meter Lange; ihre 
acht 38-cm-Geschütze bedeuteten eine unge- 
heure Steigerung der Kampfkraft im Gefecht. 


Beginnender Teufelskreis 


Kaum weniger rasant entwickelten sich die 
Großen Kreuzer. Die Schiffe wurden jedoch 
nicht nur größer, sondern auch teurer: 
Zwischen 1895 und 1913 stiegen die Kosten 
der Linienschiffe von 20.301.000 über 
36.916.000 (1907) auf 50.000.000 Mark. 
„Wir können die Schiffe nicht mehr bauen, 
die vorgesehen sind‘, stellte Tirpitz ange- 
sichts steigender Kosten und gleichzeitig lee- 
rer Kassen im Frühjahr 1914 resigniert fest. 
Doch es waren nicht allein die leeren Kassen, 
die seinen Plan scheitern ließen, sondern 
auch die Reaktionen jenes Landes, gegen das 
die Flotte gebaut wurde. 

Intern machte Tirpitz nie einen Hehl 
daraus, dass Großbritannien der Gegner war, 


DER UNTERGANG: 

Scapa Flow 1919 wurde zum Mahnmal 
der deutschen Flotte und zugleich 
zur Mahnung für die Zukunft 

Foto: picture-alliance/Mary Evans 
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TRADITION 


In den 1930er-Jahren hielten pompöse Feiern 
die Erinnerung an die Skagerrak-Schlacht 
wach 


Foto: picture-alliance/Berliner Verlag 


gegen den die Flotte gebaut wurde, auch 
wenn er dies nach außen verschleierte. 
Darüber, was er konkret mit der immer wie- 
der von ihm angeführten „Gleichberechti- 
gung“ bezweckte, rätselten allerdings auch 
seine engsten Mitarbeiter selbst noch in den 
1930er-Jahren. Der österreichische Botschaf- 
ter in Berlin lag aber vermutlich richtig, als 
er im Mai 1900, nach der Verabschiedung 
des 2. Flottengesetzes, nach Wien berichtete: 
„Die leitenden deutschen Staatsmänner und 
allen voran Kaiser Wilhelm haben den Blick 
in die ferne Zukunft geworfen und streben 
danach, die in letzter Zeit mit großen Schrit- 
ten heranwachsende Stellung Deutschlands 
als Weltmacht zu einer dominierenden zu 


p 


machen, und rechnen hierbei darauf, seiner- 
zeit auf diesem Gebiet die lachenden Erben 
Englands zu werden." 

Doch davon konnte keine Rede sein. 
Grofbritannien beobachtete den Aufbau der 
Flotte sehr genau. Und als beim Übergang 
zum Dreadnought-Bau deutlich wurde, dass 
die Kaiserliche Marine die Chance, gemein- 
sam bei null anzufangen, nutzen wollte, um 
die Royal Navy einzuholen, nahm die Insel- 
macht den Fehdehandschuh auf und rüstete 
massiv auf in der Gewissheit, dass Tirpitz 
am Ende nicht würde mithalten kónnen. 
Die Relationen der Schiffe vom Vor-Dread- 
nought- und Dreadnought-Typ bei Kriegs- 
ausbruch sprachen für sich. 


Totales Scheitern 


Ausbruch, Verlauf und Niederlage im Ersten 
Weltkrieg offenbarten das Scheitern von 
Tirpitz Plan. Es entbehrt auch nicht einer 
gewissen historischen Ironie, dass 1915 ein 
Grofer Kreuzer, der symboltráchtig in 
Wilhelmshaven vom Stapel lief, nach dem 
„Sieger von Tannenberg“, Generalfeldmar- 
schall Paul von Hindenburg, benannt wurde. 
Für Tirpitz, den „Vater der Flotte“, der 1916 
im Streit mit dem Kaiser hatte gehen müssen, 
war hingegen nur ein Panzerkreuzer „übrig“ 
der in Hamburg für Griechenland im Bau 
war. Verbürgt ist die Namensgebung aber 
nicht, zumal er nicht fertiggestellt wurde, 
da Krupp die notwendige schwere Artillerie 
angesichts drángenderer Aufgaben für das 
Heer nicht liefern konnte. 

25 Jahre spáter sollte dies aber anders 
aussehen: Nun war die Tirpitz neben der 
Bismarck das stárkste Schiff der Kriegsma- 
rine, und einer von Tirpitz engsten Weg- 
geführten, Admiral Trotha, sollte in seiner 
Taufrede an dessen Leistungen voller In- 
brunst erinnern. 


DER AUTOR 
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INTERNATIONALE RÜSTUNG 


SCHLACHTSCHIFFBAU IN DEN 1930ER-JAHREN 


Eine Frage der Ehre 


Der Washingtoner Vertrag von 1922 sollte verhindern, dass sich die Welt erneut, wie vor 
dem Ersten Weltkrieg, mit Großkampfschiffen hochrüstet. Weshalb fielen in der zweiten Hälfte 
der 1930er-Jahre dennoch alle Schranken im internationalen Schlachtschiffbau? 


lle großen Seemächte setzten während 
As Zweiten Weltkriegs moderne 
Schlachtschiffe ein. Sie verschlangen 
enorme Ressourcen, banden Mensch und 
Material, entschieden aber nur selten die 
wenigen Seeschlachten dieses Krieges, der 
folglich das Ende dieser teuren Schiffstypen 
einläutete. Die Zukunft gehörte den Flug- 
zeugtragern und U-Booten, deren Einsatz- 
wert sich bereits im Ersten Weltkrieg abge- 
zeichnet hatte. Auch fortschrittlich gesinnte 
Marineoffiziere dachten so, konnten sich 
aber nicht gegen die herrschende Meinung 
durchsetzen. 

Es stellt sich die Frage, warum die Ver- 
einigten Staaten, Großbritannien, Japan, 
Frankreich, Italien, Deutschland sowie die 
Sowjetunion in ihren Planungen in den 
1930er-Jahren dennoch auf große Kriegs- 
schiffe setzten. Die Antwort: Schlachtschiffe 
überhaupt und vor allem ihre Größe reprä- 
sentierten nach wie vor die wirtschaftliche 
Stärke und die Seemacht von Industrienatio- 
nen. Eine schlagkräftige Marine, die sich in 
Schlachtschiffen widerspiegelte und als Teil 


| DEUTSCHLAND, 1.9.1939 
4 Schlachtschiffe 


Die im Rahmen der im deutsch-britischen Flotten- 


abkommen von 1935 (siehe Seite 29) gewährte 
Tonnage ließ Deutschland ein Jahr später die 


ersten 35.000-Tonnen-Schlachtschiffe Bismarck 
und Tirpitz mit ihrer 38-cm-Hauptartillerie bauen. 


Dies und die leistungsstarke Mittelartillerie 


machten die beiden Schlachtschiffe zu Kampf- 


maschinen, deren spezielle Stahllegierungen 


einen hervorragenden Panzerschutz boten (und 


die vollstándig ausgerüstet und betankt über 


53.500 Tonnen verdrängten!). Außerdem verliehen 
die Unterteilungen den Schiffen ein hohes Maß 
an Stabilität. Die deutsche Propaganda sprach 
daher gern von „unsinkbar“ Mit einer Standard- 
verdrángung von 41.700 Tonnen standen Bismarck 
und Tirpitz auf einer Stufe mit der italienischen 


Vittorio und der franzósischen Richelieu. 
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einer maritimen Strategie zur Vorbereitung 
auf einen Krieg gebaut wurde, ließ sich je- 
doch nicht improvisieren. 


Lange Bauphasen 

Die Giganten zur See mussten lange geplant 
werden, und auch ihr Bau nahm mehrere 
Jahrein Anspruch. Nach dem Londoner Ver- 
trag von 1935/36 und dem Austritt Deutsch- 
lands und Japans aus dem Vólkerbund - 
Grofibritannien versuchte in der Folgezeit 
in einer Reihe von bilateralen Vertragen, 
auch kleinere Seemáchte an das Vertrags- 
system zu binden - fielen alle Schranken. 
Das Gewicht, das sich in der internationa- 
len Flottenbewaffnung vorübergehend auf 
schwere und leichte Kreuzer verlagert hatte, 


verlagerte sich somit wieder zurück auf den 
Schlachtschiffbau. 

Der Einsatz dieser Giganten im Zweiten 
Weltkrieg rechtfertigte zu keinem Zeitpunkt 
den enormen Aufwand an Menschen und 
Mitteln für ihren Bau und Unterhalt. Der 
Krieg in Europa wurde zu Lande und aus der 
Luft entschieden, im Pazifik durch Flugzeug- 
tráger und Atombomben. Nur die zahlen- 
mäßig unterrepräsentierten U-Boote lösten 
ein, was sie im Ersten Weltkrieg schon an- 
gedeutet hatten. Wäre das Material in den 
massiven Ausbau der U-Boot-Waffe statt in 
den Bau von großen Kriegsschiffen geflos- 
sen, hätte der Krieg vermutlich eine andere 
Wendung genommen. Y 

Dr. Guntram Schulze- Wegener 


MACHTDEMONSTRATION: Die Bismarck, die am 14. Februar 1939 
in Hamburg vom Stapel lief, war sieben Monate vor Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges Ausdruck maritimer Kraftentfaltung 

Foto: picture-alliance/dpa/DB Blohm & Voss 


ITALIEN, 1.9.1939 
4 Schlachtschiffe 


In den frühen 193oer-Jahren konstruierte 
Italien die ersten größeren Schlacht- 
schiffe: die neue, schwere Vittorio-Veneto- 
Klasse (auch Littorio-Klasse). Zwei Schiffe, 
Vittorio Veneto und Littorio, liefen 1937 vom 
Stapel und wurden 1940 in Dienst gestellt. 
Mit dem Bau von zwei weiteren Schiffen, 
Roma und Impero, begannen die Italiener 
1938, wobei Letzteres nie fertiggestellt 
wurde. Die Roma und ihre Schwester- 
schiffe hatten eine Verdrángung von 

fast 46.000 Tonnen, neun Kanonen mit 
38,1 Zentimetern sorgten für eine hohe 
Kampfkraft. Roma wurde 1942 als letztes 
Schiff ihrer Klasse fertiggestellt, aber auf- 
grund der strategischen Gesamtsituation 
Italiens 1942/43 kaum eingesetzt. 


FRANKREICH, 1.9.1939 


7 Schlachtschiffe 


Die Richelieu war das kampffáhigste Schiff der franzósischen 
Marine, wurde als Antwort auf die ehrgeizigen italienischen 
Baupläne der frühen 193oer-Jahre entworfen und lief 1939 vom 
Stapel, ihr Schwesterschiff Jean Bart ein Jahr spáter. Die beiden 
anderen Schwesterschiffe Clémenceau und Gascogne konnten 
wegen des Krieges weder fertiggestellt noch in Dienst gestellt 
werden. Die Richelieu-Klasse mit einer Verdrángung von etwas 
mehr als 48.000 Tonnen verfügte über zwei Vierfachtürme 
mit 38-cm-Geschützen. 


ANTWORT AUF DIE LITTORIO-KLASSE: Zum Zeit- 
punkt des Baus war die franzósische Richelieu den 
álteren britischen und italienischen Schlachtschiffen 


technisch überlegen Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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SPRENGTEN DIE OBERGRENZE: 

Vittorio Veneto und Littorio (Foto) 

waren die ersten nach dem Washing- 

toner Flottenabkommen von 1922 

gebauten Schlachtschiffe, welche die 
..  dortfestgelegte Maximalgröße von 
N 35.000 Tonnen überschritten 


Foto: picture-alliance/Arkivi/akpool 


GROSSBRITANNIEN, 1.9.1939 


15 Schlachtschiffe 


Als Reaktion auf das italienisch-franzósisch-deutsche Wettrüsten 
forderte die bis dahin zurückhaltende britische Marine 1937 eine leis- 
tungsstarke neue Schlachtschiffklasse, die noch im selben Jahr entworfen 
wurde. Das erste Schiff, das 1939 vom Stapel lief, war die King George V. 
Sie gab der neuen Klasse auch ihren Namen und wurde 1940 fertigge- 
stellt. Zu ihr kamen vier weitere Schiffe: Prince of Wales, Duke of York, 
Howe und Anson. Alle Schiffe hatten eine Verdrángung von knapp 

43.000 Tonnen (Hauptartillerie 35,6 Zentimeter) und waren etwas kleiner 
und weniger leistungsstark als die deutsche Bismarck-Klasse. Nach ihrer 
Indienststellung diente die King George V. als Flaggschiff der britischen 
Heimatflotte und sicherte zunächst alliierte Geleitzüge im Atlantik. 


STARK GEPANZERT UND BEWAFFNET: HMS King George V. war 
Typschiff der gleichnamigen Klasse von fünf Schlachtschiffen 
Foto: SZ-Photo/United Archives/Topfoto 
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INTERNATIONALE RÜSTUNG 


| VEREINIGTE STAATEN, 1.9.1939 
15 Schlachtschiffe 


1937 legte die Marine ihr modernstes 
Schlachtschiff, die USS North Carolina, 
auf Kiel. Das Schiff gab der neuen 
Klasse, zu der auch die baugleiche 
Washington gehórte, ihren Namen. Die 
Verdrangung der beiden Schiffe betrug 
jeweils über 45.000 Tonnen. Mit ihren 
neun 40,6-cm-Kanonen konnte es die 
North Carolina mit jedem Gegner auf- 
nehmen. Das Schiff wurde zwar im 
April 1941 fertiggestellt, aber erst Ende 
1941 im Pazifik eingesetzt. Fortan nahm 
die North Carolina an den wichtigsten 
Schlachten des dortigen Kriegsschau- 
platzes teil. Sie war eines der wenigen 
Schlachtschiffe, die nicht versenkt oder 
abgewrackt wurden. 


GIGANTISMUS: Die Yamato stellte alle Parameter 
für Schlachtschiffe in den Schatten, konnte aber 
im Krieg dennoch keine Impulse setzen 

Foto: picture-alliance/United Archives/WHA 


| SOWJETUNION, 1.9.1939 
3 Schlachtschiffe 


Als die deutschen Truppen 1941 in die Sowjetunion 
einmarschierten, verfügte die „Rote Flotte“ über 
kein einziges Schlachtschiff, das es mit den Schiffen 
der anderen Großmächte aufnehmen konnte. Zwar 
begann man ab 1938 mit dem Bau von vier Groß- 
kampfschiffen der Sovetskij-Sojus-Klasse, doch wurde 
ihr Bau nach dem deutschen Angriff eingestellt. 
Mit einer Einsatzverdrángung von 70.300 Tonnen 
und neun 40,6-cm-Geschützen wáren diese Schiffe 
durchaus ernsthafte Konkurrenten gewesen. Die 
Marine gab im Sommer 1941 auch die Fertigstellung 
der vier geplanten Schlachtschiffe der Kronstadt- 
Klasse auf. Folglich konnte die Sowjetunion nur auf 
ihre drei alten Schlachtschiffe der Gangut-Klasse 


SETZTE ZEICHEN: USS North Carolina (BB-55) war der erste amerikanische 
Schlachtschiff-Neubau nach Fertigstellung der West Virginia 1923 


Foto: picture-alliance/akg-images 


JAPAN, 1.9.1939 
9 Schlachtschiffe 


Im Dezember 1934 kündigte das Kaiserreich Japan 
die bestehenden Marineabkommen und baute 
eine große und schlagkräftige Kriegsschiffsflotte 
auf. Die Yamato, die 1937 vom Stapel lief, gab der 
neuen Schiffsklasse ihren Namen. Dazu kamen 
Musashi und Shinano (als Flugzeugtráger fertig- 
gebaut). Zwei weitere geplante Schiffe der Klasse 
wurden nicht fertiggestellt. Die Yamato-Klasse 
hatte eine Verdrángung von über 71.000 Tonnen, 
ein Gewicht, das nie wieder von Schlachtschiffen 
erreicht wurde. Auch die Bewaffnung war konkur- 
renzlos: Neun 46-cm-Geschütze in drei Dreifach- 
türmen sorgten für eine enorme Feuerkraft. Letzt- 
lich erwies sich die für ein Schiff dieser Größe 
unzureichende Luftabwehr als Schwachstelle. Im 
Zweiten Weltkrieg konnten Yamato und Musashi 
keine entscheidenden militárischen Erfolge erzielen. 


zurückgreifen, die verhältnismäßig klein waren und 
nicht mit den Schlachtschiffen anderer Nationen 
mitzuhalten vermochten. 
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AUF VERLORENEM POSTEN: Der sowjetische Schlachtschiffbau, hier 
Marat (Ex-Petropawlowsk) war ambitioniert begonnen, aber durch den Krieg 
mit Deutschland ausgebremst worden 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


SCHARNHORST UND GNEISENAU 


DIE ERSTEN DEUTSCHEN SCHLACHTSCHIFFE 


Gegen Frankreich 


ie Reichsmarine plante mit fünf 
D Panzerschiffen, die noch unter die 

restriktiven Bedingungen des Ver- 
sailler Vertrages fielen. Drei wurden, aller- 
dings bei stetiger vertragswidriger Erhóhung 
der Tonnage, fertiggestellt: Panzerschiff A 
Deutschland (1931), B Admiral Scheer (1933) 
und C Admiral Graf Spee (1934). Es stellte 
sich die Frage nach dem Deplacement der 
beiden náchsten Schiffe, deren Inbaugabe 
1934 anstand. 

Hitler, der zunächst eine stärkere Artille- 
rie (Rohranzahl und Kaliber) aus politischer 
Rücksichtnahme auf Großbritannien abge- 
lehnt hatte, stimmte nun mit Blick auf den 
direkten franzósischen Konkurrenten zu, 
statt der zwei 28-cm-Doppeltürme auf drei 
zu gehen. Diese Armierung war der Haupt- 
artillerie der franzósischen Schlachtschiff- 


SCHIFFClassic Extra 


klasse Dunkerque (33 cm) mit zwei Schiffen, 
die voraussichtlich 1937/38 fertiggestellt 
sein würden, noch immer klar unterlegen. 
Daher verlangte Hitler, eine Umbewaffnung 
der im Bau befindlichen Schlachtschiffe 
Scharnhorst und Gneisenau zu prüfen. Gró- 
Ben- und gewichtsmäßig war es zwar mög- 
lich, in den Unterbauten der 28-cm-Dril- 
lingstürme die massigen 38-cm-Doppeltür- 
me unterzubringen. Diese 6 x 38 cm schwere 
Artillerie hátte dann sogar der Hauptarmie- 
rung der britischen Schlachtkreuzer Renown 
und Repulse entsprochen. 

Aber eine Indienststellung, auf die der 
„Führer“ mit Blick auf Dunkerque und Stras- 
bourg drángte, würde sich durch die aufwen- 
digen Umbauarbeiten um 16 bis 22 Monate 
verzógern. Ein Komplettumbau kam für die 
Marine nicht infrage, weil sie die Schiffe für 

unbestimmte Zeit hätte außer Dienst stellen 
müssen, was aus Gründen der Ausbil- 
dung des Personals nur unter großen 


Schwierigkeiten möglich gewesen wäre. So 
kam man überein, das Hauptkaliber zu 
einem späteren Zeitpunkt, also nach der 
Fertigstellung, zu erhöhen; vorgeschlagen 
waren 35 Zentimeter, dann wie bei Bismarck 
und Tirpitz 38 Zentimeter. Dazu sollte es je- 
doch nie kommen. Panzerschiff D Scharn- 
horst wurde am 15. Juni 1935 in der Kriegs- 
marinewerft Wilhelmshaven, E Gneisenau 
am 6. Mai bei Deutsche Werke Kiel auf Kiel 
gelegt. Die Stapelläufe fanden 1936 statt, die 
Indienststellungen aber erstam 31. Mai 1938 
(Gneisenau) bzw. 7. Januar 1939 (Scharn- 
horst), weil Störungen bei den Maschinenan- 
lagen und Kesseln behoben werden mussten. 

An den Schlachtschiff-Beispielen ist gut 
zu erkennen, wie die Marineführung und 
Hitler (aber auch die Führungen anderer 
Seemächte) noch immer in Kalibergrößen 
dachten und damit in Kategorien, die im 
Zweiten Weltkrieg keinen Ausschlag geben 
sollten. Dr. Guntram Schulze- Wegener 


GROSSE SCHWESTERN: Die Schlachtschiffe 
Scharnhorst (links, 26. Dezember 1943 in der 
Barentsee versenkt) und Gneisenau (27. März 1945 
in Gotenhafen auf Grund gesetzt) im Kieler Hafen 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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SEESTRATEGIE UND AUFRÜSTUNG 


In der Offensive 


Die zweite Hälfte der 1930er-Jahre ist von der Wendung des Deutschen Reiches 
gegen Großbritannien geprägt. Nun rechnete die Kriegsmarine mit dem Inselreich als 
möglichem Kriegsgegner und richtete ihre Strategie und Rüstung darauf aus 


sen geschüttelten Jahr 1928 trat Admiral 
Erich Raeder als Chef der Marineleitung 
ein schweres Erbe an. In den Folgejahren 
gab er der Marine eine neue strategische Aus- 
richtung, leitete eine streng hierarchische 
Struktur ein und trieb nicht zuletzt ihre 
Aufrüstung voran. Dabei schlug er einen 
„maritimen Sonderweg“ ein, der sich nicht 
an der Gesamtstrategie der Weimarer Repu- 
blik orientierte. 
Er konzentrierte sich zunächst in dem 
1928 erstellten „A-Plan“ darauf, Fähigkeiten 


I n dem für die Reichsmarine von Kri- 
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zu entwickeln, um die deutschen Küsten 
verteidigen, die Seeverbindungswege in der 
Ostsee offenhalten und überseeische Trans- 
porte zumindest in der Nordsee gegen feind- 
liche Seestreitkráfte schützen zu kónnen. 
Dafür plante die Marineführung unter ande- 
rem den Bau von 48 Zerstórern bzw. Großen 
Torpedobooten. 

Die von der Marineleitung vorgeschla- 
gene, aber von der politischen Führung nicht 
angenommene ,,Vorneverteidigung zur See“ 
gegenüber franzósischen Seestreitkráften, 
die gemeinsam mit Polen gegen Deutsch- 


land in der Ostsee vorgehen kónnten, sollte 
als innenpolitische Legitimation für die gró- 
fieren Kampfschiffe dienen. Die bereits in 
Bau befindlichen Leichten Kreuzer und der 
Bau des Panzerschiffes A entsprachen nicht 
dem politischen Willen, sondern folgten 
dem Wunsch der Marineleitung nach größe- 
ren Schiffen, um im Konzert der Seemáchte 
zumindest am Rand mitzuspielen und aus 
der Enge der Ostsee auszubrechen. 

Wie die führenden Kópfe der anderen 
Seemächte auch, so betrachteten die Admi- 
rale größere Kampfschiffe als Rückgrat der 


SCHULTERSCHLUSS: Hitler und der Chef der Marineleitung, ab 
1935 Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Admiral Erich Raeder 


Foto: picture-alliance/Glasshouse Images/JT Vintage 


Flotte; weniger die militärische Notwendig- 
keit als vielmehr ein hohes Maß an Prestige 
war dabei handlungsleitend. Bereits im Um- 
bauplan der Reichsmarine von 1932 wurde 
diese Entwicklung sichtbar, indem ältere 
Linienschiffe so lange in Dienst gehalten 
wurden, bis neue Panzer- und Großkampf- 
schiffe fertiggestellt sein würden. Ersatzbau- 
ten waren leichter zu rechtfertigen als Neu- 
bauten durchzusetzen. 


Allgemeine Aufrüstung 


Das deutsch-britische Flottenabkommen er- 
möglichte 1935 Ebenbürtigkeit und Parität 
mit den kleineren europäischen Staaten, die 
Flotten besaßen, sowie eine Annäherung an 
Großbritannien. Vor allem konnte durch das 
Abkommen der deutsche Großkampfschiff- 
bau hinsichtlich Tonnage und Bewaffnung 
vorangetrieben und in einen legalen Rah- 
men gegossen werden. Raeder suggerierte 
Hitler, eine starke deutsche Flotte wäre ein 
willkommener Bündnispartner für die Bri- 
ten, um feindlichen Staaten gemeinsam zur 
See zu begegnen, allen voran Frankreich. 

Der Einsatz weitreichender Großkampf- 
schiffe sollte gegnerische Seekriegsmittel 
binden und auf diese Weise die heimatliche 
Seefront entlasten. So konnte die eigene 
Seeherrschaft in denjenigen Seegebieten auf- 
rechterhalten werden, die für die Landes- 
verteidigung erforderlich waren. Ein Unter- 
brechen gegnerischer Seeverbindungslinien 
hingegen bot die Gewähr, die Heimatfront 
zu entlasten, da das gegnerische Heer durch 
fehlenden Nachschub personell wie mate- 
riell geschwächt wurde. 
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1928 BIS 1939 


Kreuzerkrieg und Einsatz der Heimat- 
flotte schlossen einander demnach nicht aus. 
So war ein Begründungsrahmen konstruiert 
worden, mit Panzerschiffen, Flugzeugtra- 
gern und Unterseebooten aufzuriisten. Ge- 
meinsam mit marineeigenen Luftstreitkraf- 
ten sollte eine ,,organische Flotte" entstehen, 
die nach dem Prinzip der Diversionswir- 
kung operieren würde. Die Erkenntnis, dass 
die logistische Versorgung der im Atlantik 
eingesetzten Einheiten nicht durch eigene 
Stützpunkte gewahrleistet werden konnte, 
erforderte schwimmende Logistikzentren. 


— | NOCH ZURÜCKHALTEND: Das am 8. 
gelaufene Schlachtschiff Gneisenau war die zweite Einheit der Scharn- 
horst-Klasse und mit einer Hauptartillerie von 28 Zentimetern be- 

stückt, um Großbritannien nicht zu provozieren 


We 
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Dezember 1936 vom Stapel 


Foto: SZ-Photo/Scherl 


Außerdem mussten Standfestigkeit und See- 
ausdauer künftiger Großkampfschiffe ver- 
bessert werden. 


Klarer Verstoß 

Die Atlantikfähigkeit hatten die Werften in 
den Bauplanungen der Schiffe der Typen D 
(Scharnhorst, Ersatz Linienschiff Elsaß) und 
E (Gneisenau, Ersatz Linienschiff Hessen) 
nach Tonnage und Bewaffnung bereits be- 
rücksichtigt. Ferner wurden die Bauvor- 
haben der Kampfschiffe F (Bismarck, Ersatz 
Linienschiff Hannover), G (Tirpitz, Ersatz 
Linienschiff Schleswig-Holstein) und H (nie 
realisiert) auf der Grundlage von 35.000- 
Tonnen-Schiffen berechnet. Unter Einbezie- 
hen der Ersatzbauten für die Kampfschiffe A 
bis D ergab sich eine Gesamttonnage von 
280.000 Tonnen, die etwas mehr als 50 Pro- 
zent der britischen Gesamttonnage bedeute- 
ten. Dies nahm die Marineführung billigend 
in Kauf - sie wusste sehr wohl, damit gegen 
das noch bestehende Flottenabkommen zu 
verstoßen. 

Nach dem „Anschluss Österreichs“ im 
März 1938 und dem sich verstärkenden in- 
ternationalen Druck auf das Deutsche Reich 
aufgrund der Sudetenkrise ordnete Hitler im 
Mai 1938 an, bei allen Kriegsvorbereitungen 
neben Frankreich und Russland künftig 
auch Großbritannien zu berücksichtigen. 


NEUES SELBSTBEWUSSTSEIN: 

Die politische und militärische Führung 

des Reiches bei der Einweihung des 

Marine-Ehrenmals in Laboe am 30. Mai 1936 
Foto: SZ-Photo/Scherl 
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U-BOOT-WAFFE: Ihr systematischer 
Aufbau seit Ende 1935 unterstrich die of- 
fensive Ausrichtung der Kriegsmarine 


Foto: picture-alliance/Berliner Verlag 


Für die Kriegsmarine befahl Hitler die 
U-Boot-Waffe sofort aufzurüsten und die 
gigantischen Kampfschiff-Neubauvorhaben 
des Typs H und folgende zu realisieren, die 
an Verdrángung die im Bau befindlichen 
Schlachtschiffe Bismarck und Tirpitz über- 
treffen sollten. 


Der ,,Z-Plan“ 


Eine von der Operationsabteilung der 
Kriegsmarine vorgelegte Planstudie kam im 
Sommer 1938 zu dem Ergebnis, dass mit 
Blick auf eine Kriegführung gegen Grof- 
britannien die Synergieeffekte von Luftwaffe 
und Marine genutzt werden müssten, um 
durch offensives Vorgehen gegen die briti- 
schen Zufuhrlinien und das britische Mut- 
terland eine Entfaltung der gegnerischen 
Einheiten von vornherein zu vereiteln. 
Hieraus könnte sich dann eine Möglichkeit 
ergeben, Großbritannien zu einem Verhand- 
lungsfrieden zu bewegen. 

Mit der Vorlage des „Z-Plans“ sollte die 
Kriegsmarine bis zum Jahr 1946, dann vor- 
verlegt auf 1944, für die atlantische Seekrieg- 
führung gerüstet sein. Hitler genehmigte 
den Plan am 27. Januar 1939 per Gesetz und 
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BESONDERE GESTE: Hitler befórderte 
den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine 
symboltrachtig auf einem Schlachtschiff 
- der Scharnhorst - am 1. April 1939 zum 


Großadmiral Foto: SZ-Photo/Scherl 


Hitler legte ab Oktober 
1938 besonderen Wert 
darauf, dass jedes 
geplante deutsche 
Schiff stärker als 
das entsprechende 
englische war. Die 
Marine habe sich auf 
einen gewaltigen 
Ausbau vorzubereiten, 
teilte er Raeder mit 


ordnete damit an, die Rüstung der Marine 
den beiden anderen Wehrmachtteilen vor- 
zuziehen. Dies vermittelte Erich Raeder den 
Eindruck, nunmehr die notwendige Rücken- 
deckung für seine Bauvorhaben und auch 
die dafür notwendige Zeit zu haben. 

Hierin täuschte sich Raeder ebenso wie 
er der Versicherung Hitlers glaubte, die 
Kriegsmarine würde in einem europäischen, 
kontinentalen Krieg keine bedeutende Rolle 
spielen. Als Hitler das deutsch-britische Flot- 
tenabkommen am 28. April 1939 kündigte, 
fielen auch in der Kriegsmarine alle Beden- 
ken und Schranken hinsichtlich weiterer 
Großkampfschiffe. Die Planungen uferten 
ins Grenzenlose aus: Die Marine bestellte die 
vier Schlachtschiff-Neubauten H, J, K und L, 
Auftráge für weitere Neubauten M und N 
existierten bereits. 

Mit den Schüssen auf die polnische 
Westerplatte leitete das Linienschiff Schles- 
wig-Holstein am 1. September 1939 den 
deutschen Uberfall auf Polen seeseitig ein. 
Zwei Tage später erklärten Frankreich so- 
wie Grofibritannien dem Deutschen Reich 
den Krieg. 


DER AUTOR 

Kapitän zur See Dr. Jörg Hillmann ist 
Marinehistoriker und Mitglied des Wis- 
senschaftlichen Beirates dieser Zeitschrift 


DER VERTRAG 


DEUTSCH-BRITISCHES FLOTTENABKOMMEN 1935 


Ein großer Bluff 


arineleitung und Reichsleitung wa- 
M= 1934/35 von einem brisanten 

Gegensatz geprägt. Während die 
Marine mit Admiral Raeder an der Spitze für 
den langfristigen Aufbau ihrer Flotte mit 
einer auf Jahre angelegten Rüstungsplanung 
eintrat, ließ sich der politisch kurzfristig 
denkende und entscheidende sowie gegen- 
über den Rüstungsanstrengungen der Ma- 
rine zögerlich auftretende Hitler von takti- 
schen Gesichtspunkten leiten. Dies sollte 
auch ein Grund für die unfertige Kriegs- 
marine im September 1939 sein. 

Für Hitler war das am 18. Juni 1935 ge- 
schlossene Flottenabkommen mit dem 
„maritimen Erzfeind“ Großbritannien zwei- 
fellos ein diplomatischer Erfolg, um die zu 
diesem Zeitpunkt vorhandene außenpoliti- 
sche Isolierung des Reiches aufzubrechen 
und sich den Rücken hinsichtlich eines bri- 
tischen Zusammengehens mit Frankreich 
freizuhalten. Für die Marine war die Rege- 
lung, die den Deutschen ein Stärkeverhältnis 
von 35 Prozent der britischen Überwasser- 
Einheiten und bei den U-Booten von 45 Pro- 
zent zugestand, lediglich ein zeitlich begrenz- 
ter Kompromiss. 
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VERHANDLUNGEN: Sonderbotschafter 
Joachim von Ribbentrop (zweiter von links) 
war prominentester deutscher Vertreter 
bei den in London stattfindenden Flotten- 
gesprächen Foto: picture-alliance/akg-images 
Für beide - Raeder und Hitler - hatte das 
Abkommen nur vorläufigen Charakter, aber 
aus jeweils unterschiedlichen Gründen. 
Während der in Tirpitzschen Großkampf- 
schiff- und Seemacht-Kategorien verhaftete 
Raeder dauerhaft eine starke Überwasser- 
flotte vornehmlich gegen England aufbauen 
wollte, benutzte Hitler die Kriegsmarine als 
variables Machtinstrument unter vielen in 


seinem außenpolitischen Programm, das 
sich in der zweiten Hälfte der 1930er-Jahre 
auch gegen England wendete. 

Raeder betonte zwar immer wieder - und 
für die britische Admiralty deutlich ver- 
nehmbar -, dass der deutsche Flottenbau 
nicht gegen die Royal Navy gerichtet sei. In- 
tern hingegen ließ er keine Zweifel daran, 
dass das Abkommen mit England gar nicht 
so lange halten müsse, ,,zumal wir die 35 Pro- 
zent der englischen Tonnage erheblich frü- 
her als in zeh Jahren erreichen können‘. Vor 
dem Flottenabkommen war Hitler zógerlich, 
was die von Raeder geforderten Kaliber- 
Erhóhungen der Schiffsartillerie betraf. Nun 
aber sollten die Schlachtschiffe Bismarck und 
Tirpitz sogar eine Hauptartillerie mit 38 Zen- 
timetern erhalten. 

Als die Maske am 28. April 1939 mit der 
offiziellen Aufkündigung des deutsch-bri- 
tischen Flottenabkommens fiel, die Hitler 
schon am 1. April beschlossen hatte, wurde 
deutlich, dass der Vertrag von 1935 nichts 
weiter als ein diplomatischer Schachzug ge- 
wesen war, um Zeit für Hitlers Kriegs- und 
Aufrüstungsprogramm zu schinden. 

Dr. Guntram Schulze- Wegener 


ZUM WIEDERAUFBAU DER DEUTSCHEN FLOTTE: 
„Nach Bekanntgabe des Bauprogramms im Rahmen des 

deutsch-englischen Flottenabkommens wird die deutsche 

Kriegsflotte in den folgenden Jahren zwei Panzerschiffe, 

zwei Kreuzer, 16 Zerstörer und 28 U-Boote neu erstellen. 
E Deutschlands größte Schiffe sind bisher das [...] 

abgebildete Panzerschiff Deutschland und der [sic] 

ebenso große Admiral Scheer“ (Original-Bildunterschrift) 


Foto: picture-alliance/Berliner Verlag 
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ENTWICKLUNG UND BAU DER TIRPITZ 


WIE DAS SCHLACHTSCHIFF ENTSTAND 


Geburt eines Giganten 


Am 2. November 1936 wurde die Tirpitz als „Schiff 128“ in der Wilhelmshavener 
Kriegsmarinewerft auf Kiel gelegt. Dem Baubeginn war eine mehr als 
drei Jahre lange Planungsphase vorausgegangen. Dann ging es endlich los 


as deutsch-britische Flottenab- 

kommen (siehe Seite 29) erhob 

keine Einwände gegen den 

deutschen Wunsch, nun auch 

Schlachtschiffe zu bauen, die 

eine weit größere Verdrängung aufwiesen als 

10.000 Tonnen. Fortan berief sich auch das 

Deutsche Reich auf die Bestimmungen des 

Washingtoner Abkommens von 1922, das 

als Obergrenze für Schlachtschiffe eine Ver- 

drängung von 35.000 Tonnen festgelegt hat- 

te. Die Planung neuer Schlachtschiffe konnte 
nun auch offiziell beginnen. 


Schiffbauliche Herausforderung 

Damit betraten die deutschen Schiffbau- 
ingenieure absolutes Neuland, hatte das 
Deutsche Reich doch bereits seit Beginn des 
Ersten Weltkriegs keine großen Schlacht- 
schiffe mehr gebaut. Die Kriegsmarine be- 
stellte zwei Schlachtschiffe, die unter den 
Namen F (die spätere Bismarck) und G (die 
spätere Tirpitz) firmierten. Schiff F sollte 
dabei die Hannover, Schiff G die Schleswig- 


Holstein ersetzen, die beide bereits 30 Jahre 
alt waren und den Anforderungen eines mo- 
dernen Seekriegs nicht mehr genügten. 

Die Konstruktion der Bismarck-Klasse 
„basierte auf dem sich bei der Kaiserlichen 
Marine bewährten Quer- und Längsspant- 
system‘, betonen die Historiker Gerhard 
Koop und Klaus-Peter Schmolke. „Der 
Schiffskórper war in 22 wasserdichte Ab- 
teilungen (I-XXII) unterteilt und zu etwa 
90 Prozent geschweißt.“ 

In den folgenden Wochen legten die 
Schiffbauplaner der deutschen Marine etli- 
che Entwürfe vor, die sich an den Grundfor- 
derungen der Geschwindigkeit von 3o Kno- 
ten und einer Mindestreichweite von 8000 
Seemeilen orientierten. 

Die Varianten unterschieden sich vor 
allem bei den Antriebssystemen und der 
Position der Geschütztürme. Am 16. No- 
vember 1935 schloss die Konstruktions- 
abteilung schließlich ihre Arbeiten ab. Die 
endgültige Fassung sah ein Schlachtschiff 
vor, das von der Silhouette und den Aufbau- 


BAUHAFEN DER KRIEGSMARINE- 
WERFT IN WILHELMSHAVEN: 
Rumpf des Schlachtschiffes Tirpitz 
am Ausrüstungskai. Rechts die 
achterliche Ansicht des Schlacht- 
schiffes Scharnhorst 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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SAMSTAG, 24. OKTOBER 1936: 
Werftoffizielle beim Vorbereiten 
der Kiellegung von Schlachtschiff G 


auf Helling Il, die eine Woche 
spáter folgte Foto: Sammlung Gehringer 


ten stark an die Schiffe der Scharn- 
horst-Klasse erinnerte. 

Als der endgültige Entwurf für das 
Schlachtschiff G feststand, musste die 
Marine eine Werft beauftragen, die in 
der Lage war, ein über 250 Meter 


ENTWICKLUNG UND BAU DER TIRPITZ 


a. Niu 
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und Marine an wichtigen Rohstoffen 
fehlte und sich die drei Wehrmacht- 
teile in einem erbitterten Kampf um 
Ressourcen gegenseitig behinderten. 

Trotz der Probleme drángte Hitler 
auf baldige Fertigstellung. Am 25. Mai 
1938 kam es im Oberkommando der 
Marine zu einer Besprechung, an wel- 
cher der Diktator ebenfalls teilnahm. 
Sowohl F als auch G sollten nach Ver- 
langen des „Führers“ im Frühjahr 


langes Schiff zu bauen. Deutschland- 
weit kamen für ein solches Projekt nur 
vier Werften infrage. Den Zuschlag 


» SCHIFF 128“: Auf der Werft werden erste Schritte 
mit dem extrem widerstandsfáhigen, unlegierten 
Maschinenbaustahl eingeleitet Foto: Sammlung Gehringer 


1940 einsatzbereit sein, da dieser 
bereits die Auseinandersetzung mit 
Frankreich und Großbritannien fürch- 


für den Bau erhielten schließlich die 
Hamburger Werft „Blohm & Voss‘, die für 
den Bau der späteren Bismarck verantwort- 
lich zeichnete, und die Kriegsmarinewerft 
Wilhelmshaven, welche die spätere Tirpitz 
auf Kiel legen sollte. Der Bauauftrag für 
Schlachtschiff G erging am 14. Juni 1936, als 
Bauort war die Helling 2 vorgesehen, von der 
im Oktober 1936 noch die Scharnhorst zu 
Wasser gelassen worden war. 


Großauftrag 

Offiziell begannen die Arbeiten an der 
Tirpitzam 24. Oktober, ehe am 2. November 
die Kiellegung vonstatten ging. Mehrere Tau- 
send Arbeiter bemühten sich in den folgen- 
den Monaten, den geplanten Fertigstellungs- 
termin (Anfang 1941) einzuhalten. Schnell 
erwies sich jedoch die Schwierigkeit dieses 
Vorhabens, da es aufgrund der parallel lau- 
fenden Rüstungsprojekte bei Heer, Luftwaffe 
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Hitler drängte auf die 
frühe Fertigstellung 
der Tirpitz, daer 
eine baldige 
Auseinandersetzung 
mit Frankreich 
und Großbritannien 
erwartete. In Hinblick 
aufseinen Kampf um 
die Weltmacht brauchte 
er Schlachtschiffe 


tete. Der Termin lag ein halbes Jahr vor 
der ursprünglichen Ablieferungsfrist, war 
jedoch angesichts der sich verschlechtern- 
den außenpolitischen Lage unumgänglich 
geworden und setzte die Werften noch zu- 
sätzlich unter Druck. 


Gegen die Seemacht USA? 


Ursprünglich als Antwort auf die franzö- 
sischen Rüstungen entworfen, sollten die 
Schlachtschiffe der Bismarck-Klasse aber 
auch Großbritannien davon abhalten, sich 
in kontinentale Angelegenheiten einzu- 
mischen. Zudem verdeutlichten sie den An- 
spruch der deutschen Marine, wieder eine 
Flotte mit Weltgeltung zu erschaffen. Hitler 
sah sie als erstes Puzzleteil an, um nach 
einem siegreichen Kontinentalkrieg in Euro- 
pa auch die Seemacht USA herausfordern 
und nach der Weltmacht greifen zu können. 
Angesichts der sich verschlechternden Be- 
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Die Antriebsanlage 


Drei viergehäusige Getriebeturbinen, die von zwölf Höchst- 
druckkesseln gespeist wurden, sorgten für den Antrieb. Die 
nach Konstruktion auf 46.000 WPS (Wellen-PS) ausgelegten 
Turbinen waren in drei Turbinenräumen aufgestellt. Im Voll- 
lastbetrieb kamen die Hochdruck- und Mitteldruckturbinen 
auf 2.823 U/min, die Niederdruckturbinen auf 2.390 U/min 
und die Marschturbinen auf 4.130 U/min. Die elektrische An- 
lage bestand aus vier E-Werken mit je zwei Dieselgeneratoren 
zu je 500 Kilowatt; hinzu kamen fünf Turbogeneratoren zu je 
690 Kilowatt, ein weiterer zu 460 Kilowatt und ein Wechsel- 
stromgenerator zu 550 Kilovoltampere. Insgesamt hatte die 


E-Anlage 7.910 Kilowatt mit 220 Volt in den Maschinenräumen. 


MIT SPEZIELLEN BAUKRANEN: Der 

eingerüstete Rumpf der Tirpitz, von 

der heutigen Gökerstraße aus gesehen 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


vosuaumPwm = 


Foto: Sammlung GSW 
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BLICK VON ACHTERN NACH VORN: 
Der Schiffskórper bestand aus 

22 wasserdichten Abteilungen 
(I-XXII) mit je maximal 15 Meter 
Lange Foto: Sammlung Gehringer 


——-— C mess 2 
PANZERDECK: Die abgestützten 
Wände (Mitte) waren die Seitenlängs- 
schotts, daneben die Splitter- (S) 
und die darunterliegenden Torpedo- 
schotts (T) Foto: Sammlung Gehringer 
ziehungen zu Großbritannien musste die 
deutsche Marineführung ab 1938 auch die 
Gegnerschaft der britischen Flotte mitein- 
kalkulieren. Als Antwort darauf entwarf sie 
Ende 1938 den sogenannten „Z-Plan“ (siehe 
Seite 73), der ein gigantisches Aufrüstungs- 
programm vorsah. 


Kreuzerkrieg 
Die Bismarck und die Tirpitz reihten sich 
dabei in die widersprüchlichen Planungen 
ein, die einerseits eine Entscheidungs- 
schlacht mit der britischen Flotte in der 
Nordsee erwogen, andererseits aber wieder- 
holt auf die Unmóglichkeit eines Erfolgs in 
einem solchen Unternehmen verwiesen. 
Um einen Kreuzerkrieg im Atlantik ge- 
gen die britischen Nachschubrouten zu füh- 
ren, waren die Schlachtschiffe der Bismarck- 
Klasse indes nicht zahlreich genug. Leichtere 
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ENTWICKLUNG UND BAU DER TIRPITZ 


Uberwassereinheiten wie schnelle Panzer- 
schiffe mit großer Reichweite oder U-Boote 
versprachen hier deutlich bessere Ergebnis- 
se, doch wurde deren Bau vernachlässigt. 
Schließlich begeisterte sich Hitler in erster 
Linie für gigantische Schlachtschiffprojekte 
wie das projektierte H-44, bei dem eine Ver- 


Eine Entscheidungs- 
schlacht gegen die 
Royal Navy war 
zwar Gegenstand von 
Erwagungen, kam 
aber nicht ernsthaft 
infrage. So viel hatte 
die Marineführung 
aus dem Ersten 
Weltkrieg gelernt 
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drángung von mehr als 130.000 Tonnen vor- 
gesehen war. 

Der „Z-Plan“ kam zu spät, um noch Aus- 
wirkungen zu zeitigen: Ein Jahr nach Kriegs- 
ausbruch wurden die Arbeiten an den be- 
reits begonnenen Schiffen eingestellt, die 
Bismarck und die Tirpitz blieben damit die 
kampfkráftigsten deutschen Schlachtschiffe. 


Die Zeit wird knapp 

Am 1. April 1939 lief das Schlachtschiff G 
in Wilhelmshaven vom Stapel (siehe Seiten 
50 bis 53) und erhielt den Namen Tirpitz. 
Mit dem Stapellauf waren die Arbeiten an 
der Tirpitz aber keineswegs beendet, viel- 
mehr mussten nun noch sámtliche Aufbau- 
ten montiert werden. Mithilfe eines 250 Ton- 
nen schweren Hammerkrans wurden die 
bereits vormontierten Aufbauten an Bord 
des Schiffes gehievt und dort verschweifst. 
Nach dem Kriegsausbruch ermahnte Hitler 
die Werft zur Eile, doch nahm der Ressour- 
cen- und Arbeitskraftemangel im gesamten 
Deutschen Reich nun noch einmal erheblich 
zu. Nach etlichen kriegsbedingten Verzóge- 
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AUS DEM WERFTKRAN FOTOGRAFIERT: Die Unkerkaiiten 
für die Geschütze der Schweren und Mittleren Artillerie 


sind vollständig eingebaut 


rungen konnte die Tirpitz am 25. Februar 
1941 schließlich in Dienst gestellt werden 
und wurde für umfassende Erprobungen in 
die Ostsee beordert. 


Drei Turbinen, 163.000 PS 

Nach ihrer Fertigstellung war die Tirpitz er- 
heblich größer als offiziell angegeben. Wäh- 
rend Raeder den Befehl gab, die Schlacht- 
schiffe der Bismarck-Klasse ausdrücklich 
nur als 35.000- Tonnen-Schiffe zu bezeich- 
nen, wies die Tirpitz letztlich eine Standard- 
verdrángung von 42.000 und eine Maximal- 
verdrángung von sogar über 53.000 Tonnen 
auf. Die Baukosten betrugen mit 191 Millio- 
nen Reichsmark etwa fünf Millionen Reichs- 
mark weniger als bei der Bismarck, die we- 
nige Wochen vor der Tirpitz vom Stapel 
gelaufen war. 

Um das 253 Meter lange und 36 Meter 
breite Schiff auf eine Maximalgeschwindig- 
keit von 30,8 Knoten zu beschleunigen, 
waren drei Turbinen mit einer kumulierten 
Maximalleistung von 163.000 Wellen-PS 
erforderlich. 

An Brennstoff konnte die Tirpitz 
maximal 7.780 Kubikmeter Öl mit sich füh- 
ren, was eine Reichweite von 9.000 Seemei- 
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Foto: Sammlung Gehringer 
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len ermóglichte. Insgesamt 108 Offiziere und 
2.500 Seeleute (Stand 1943) wurden 
benótigt, um das Schiffzu navigieren und ins 
Gefecht zu führen. Für den Strom an Bord 
sorgte eine Dieselanlage, deren Kapazität 
dem Verbrauch einer Stadt mit rund 40.000 
Einwohnern entsprach. Drei Viertel des an 


Die fertige Tirpitz 
war wesentlich 
größer als offiziell 
angegeben: 
Standardverdrangung 
42.000 Tonnen und 
eine maximale 
Verdrängung von 
53.000 Tonnen. Aber: 
Auch alle anderen 
Mächte überschritten 
die Gewichtsgrenzen 


Mi 
BLICK ÜBER DIE WOHNHAUSER: Vorschiff der Tirpitz, 

die von Anfang an einen Klippersteven anstelle eines steilen 
Vorstevens hatte 


Foto: Sammlung Gehringer 


Bord erzeugten Stroms wurden allein fiir 
die Steuerung der Geschiitztiirme mit ihren 
Feuerleitanlagen, Rechenstellen und Messge- 
raten benótigt. 

8.000 Kilometer Kabel waren verbaut 
worden, um das Schiff betriebsbereit zu er- 
halten. Die Tirpitz konnte vier Arado Ar 196- 
Flugzeuge mitführen, die per Katapult starte- 
ten, spater aber auf dem Wasser landen und 
per Kran zurück an Bord gehievt werden 
mussten. Sie dienten zur Aufklárung. 


Ziel: hohe Feuergeschwindigkeit 
Die Hauptbewaffnung bildeten acht 38-cm- 
Geschütze, die in vier Zwillingstürmen (zwei 
vor den Aufbauten, zwei dahinter) unter- 
gebracht waren (Details zur Bewaffnung 
siehe die Seiten 44 bis 49). Wáhrend auf vie- 
len neueren Schlachtschiffen die Geschütze 
in Drillings- oder gar Vierlingstürmen ver- 
baut wurden, sahen die deutschen Konstruk- 
teure von einer solchen Anordnung ab. 
Damit orientierten sie sich an Vorgaben aus 
dem Ersten Weltkrieg, um eine hóhere 
Feuergeschwindigkeit zu erzielen. 

Wurde ein Geschützturm von feindli- 
chem Feuer zerstórt, fielen lediglich zwei, 
nicht aber drei oder vier Geschützrohre aus. 
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EINIGE TAGE VOR DEM STAPELLAUF: Die Hel 


Die Türme wurden elektrisch gesteuert, wah- 
rend die Geschützrohre über einen hydrau- 
lischen Rohrrücklauf verfügten. Die von 
der Firma Krupp hergestellten Geschütze 
ermóglichten maximal drei Salven pro Mi- 
nute und besaßen eine Reichweite von 
35 Kilometern. 


Starke Panzerung 

Die deutschen Marinekonstrukteure waren 
sich bewusst, dass eine hervorragende Be- 
waffnung allein noch kein gutes Schlacht- 
schiff ausmachte. Vielmehr musste auch 
die Panzerung der Tirpitz allen feindlichen 
Schiffsgeschützen gewachsen sein. 

Die stárksten Panzer waren der Kaliber- 
stárke der schweren Geschütze angepasst 
worden, maßen also 38, stellenweise sogar 
40 Zentimeter. Wert wurde vor allem aufden 
Gürtelpanzer gelegt, der das Schiff zwei 
Meter ober- und zwei Meter unterhalb der 
Wasserlinie umgab. 

Damit waren die wichtigsten Räume 
einschließlich der Munitionskammern ge- 
schützt. Noch stärker war der Gefechtskom- 
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ling II musste im Un 
um ein Aufkanten des Schiffsbodens beim Ablaufen zu vermeiden 


mandostand gepanzert, auch um der Gefahr 
aus der Luft begegnen zu kónnen. Die obe- 
ren Decks waren hingegen nur leicht ge- 
panzert, da die dortigen Eisenplatten auf- 
treffende Bomben oder Artilleriegeschosse 
lediglich abbremsen sollten. Das eigentliche 
Schiffsinnere, also die Rechenstellen und die 


Das Torpedoschott 
bestand aus einem 
Spezialstahl, der 
außerordentlich 
zäh und belastbar war, 
um den zerreißenden 
Wirkungen von 
Torpedoexplosionen 
federnd ausweichen 
zukönnen 


terwasserbereich verlänge 


rt werden, 
Fotos (8): Sammlung Gehringer 


Maschinenräume, waren durch einen soge- 
nannten „Schildkrötenpanzer“ abgesichert, 
der auf Höhe der Wasserlinie einsetzte. 
Zum Schutz vor feindlichen Torpedos 
oder Minen war die Tirpitz selbst unter der 
Wasserlinie gepanzert und verfügte über ein 
Torpedoschott, das sich parallel an beiden 
Seiten hinter der Außenhaut des Schiffes 
entlangzog. „Dieses Torpedoschott bestand 
aus einem Spezialstahl, der die Eigen- 
schaften hatte, außerordentlich zäh und 
elastisch zu sein, um den zerreißenden Wir- 
kungen einer Torpedoexplosion [...] in sich 
selbst federnd auszuweichen‘, berichtet der 
ehemalige Marinekriegsberichterstatter Jo- 
chen Brennecke. Derart gepanzert, hielt die 
deutsche Marineführung die Tirpitz für 
unsinkbar. Ausgiebige Tests schienen sie 
in dieser Ansicht zu bestätigen. Erst die Er- 
eignisse des Jahres 1944 sollten die Marine- 
planer widerlegen. E 


DER AUTOR 


Lukas Grawe ist Historiker und 
langjühriger Autor bei GeraMond 
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(Aufnahme zwischen 1927 und 1929) 


ie Vogelperspektive auf den Stadt- 
D plan Wilhelmshavens aus dem 

Jahr 1896 zeigt es überdeutlich: Im 
Zentrum, dort, wo andere Städte einen 
Marktplatz, eine Kirche oder ein Schloss 
aufweisen, liegt in Wilhelmshaven der Bau- 
hafen der Kaiserlichen Werft, das heutige 
Marinearsenal. 


Maritime Prägung 

Nicht von ungefähr, denn die Stadt war 
im 19. Jahrhundert als Ausgangspunkt für 
Preußens maritime Ambitionen angelegt 
worden. Zwei kreuzförmige Achsen prägen 
das Zentrum der Kunststadt. Die eine ver- 
band das Stationsgebäude der Nordseesta- 
tion im Norden mit der Garnisonkirche im 
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“Alles fiir die Schiffe 


den Auftrag für die Tirpitz 


5 , 4 


d 7 e pete xd Ki "n 
A A 3 e e. EE 
AN I mer "2 


TT etie ep 
SÉ 


In Hamburg, Kiel und Wilhelmshaven schlug das Herz 
des deutschen Schiffbaus bis 1945. Wahrend die Bismarck in Hamburg 
gebaut wurde, erhielt die bedeutende Werft an der Nordsee 


rpedoboot, oben das Fernlenk-Zielschiff Zähringen vor dem Dock V. 
Im Dock VI, links daneben, der Leichte Kreuzer Emden, zwei Torpedoboote und am linken oberen Rand der Leichte Kreuzer Königsberg 


Süden, die andere die auf Oldenburger Terri- 
torium gelegene Arbeitersiedlung Bant im 
Westen mit dem Werfttor im Osten. 

Die Werft war ursprünglich als Reparatur- 
und Ausrüstungswerft gedacht, doch wurde 
sie bald neben Danzig und Kiel zu einer von 
drei Staatswerften der Marine. Sechs Docks 
und zwei Hellinge standen am Ende des 
Ersten Weltkriegs als Reparatur- und Bau- 
plátze im ehemaligen Bauhafen zur Ver- 
fügung, und zusátzlich war im Westhafen die 
U-Boot- und Torpedowerft (UTO-Werft) 
entstanden. Der im Jahr 1873 in Dienst 
gestellte Aviso Loreley war ihr erster Bau 
zu kaiserlichen Zeiten, der am 10. Mai 1917 
in Dienst gestellte Große Kreuzer Hinden- 
burg der letzte. 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


Die Fotografie der nach der Selbstversen- 
kung der Hochseeflotte in Scapa Flow aus 
dem Wasser ragenden beiden Schornsteine 
des 27.000- Tonnen-Schiffs zahlt zu den iko- 
nischen Bildern des Ereignisses und symbo- 
lisiert das dem Versailler Vertrag geschuldete 
Ende des Werftwachstums. Die UTO-Werft 
wurde veräußert, Reparatur- und Abwrack- 
auftráge sowie der Bau von Fischdampfern 
hielten den Betrieb aufrecht. 


Niedergang und Aufbruch 

Ein anderes ikonisches Bild, das untrennbar 
mit der Wilhelmshavener Werft verbunden 
ist und sich tief ins kollektive Gedáchtnis 
der Stadt eingebrannt hat, ist der von der 
Gökerstraße aus sichtbare, hoch über die 


DIE WERFT 


STAPELLAUF 1. AUGUST 1915: Der Große Kreuzer 
Hindenburg war der letzte Bau der Kriegsmarine- 
werft Wilhelmshaven im Ersten Weltkrieg 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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STADT UND KRIEGSHAFEN WILHELMSHAVEN, UM 1936: Tirpitz wurde auf Helling Il (Bauhafen oben links) gebaut 
und an der Südkaje (am unteren Rand des Bauhafens) ausgerüstet Foto: Sammlung Gehringer 
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Werftgebäude hinaus aufragende, girlanden- 
geschmückte Bug des Schlachtschiffs Tirpitz. 
Fur Zeitgenossen stand das Bild der Hinden- 
burg fiir den wirtschaftlichen Niedergang, 
wahrend das Bild der Tirpitz nationalen Auf- 
bruch suggerierte. 

Zugleich - und dies zeigt die enge Ver- 
flechtung der Stadt mit den Weltläuften - 
steht das Hindenburg-Foto für den Übergang 
vom Krieg zum Frieden, das der Tirpitz hin- 
gegen für die Rückkehr in den Krieg. Denn 
die Geschichte des Schiffs ist eng mit der na- 
tionalsozialistischen Aufrüstung Deutsch- 
lands verbunden. 


Großer Arbeitsgeber 

Zu den Schiffen, die Hitler am Tag des Stapel- 
laufs von Tirpitz (siehe die Seiten 50 bis 53) 
mit Salut begrüßten, zählte auch die Scharn- 
horst, die drei Jahre zuvor, ebenfalls in An- 
wesenheit Hitlers, als erster Schlachtschiff- 
bau auf der Kriegsmarinewerft fertiggestellt 
worden war. Obwohl die Scharnhorst dem 
nun aufgekündigten Flottenabkommen von 


LETZTE ZEUGEN: Zerstörer Z 25, 
Typ 36 A, im Herbst 1945 im Trockendock; 
er hatte im September 1941 die Tirpitz 
u. a. begleitend gesichert 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


DIE WERFT 


Nach dem Schlacht- 
schiff Tirpitz wurden 
in der Wilhelmshavener 
Werft keine Kriegs- 
schiffe mehr gebaut. 
Ab 1940 liefen nur noch 
U-Boote vom Stapel. 
Allerdings blieb die 
Werft ein bedeutender 
Reparaturbetrieb 


1935 (siehe Seite 29) entsprochen hatte, war 
sie dadurch nur nachträglich legitimiert wor- 
den. Bei Baubeginn hatte der Entwurf dem 
zu diesem Zeitpunkt noch geltenden Ver- 
sailler Vertrag widersprochen. 

Das Rüstungsprogramm der Kriegsma- 
rine sah mit dem Z-Plan zusätzlich zu den 
bereits im Bau befindlichen oder fertigen 
Schlachtschiffen sechs weitere vor. Gebaut 
werden sollten diese unter anderem in einer 
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seit 1936 in Wilhelmshaven projektierten 
Nordwerft, auf der insgesamt 30.000 Arbeite- 
rinnen und Arbeiter bescháftigt werden soll- 
ten. Ein Plan aus dem Jahr 1938 sah drei 
Docks, in denen die Schiffe der H-Klasse ge- 
baut werden sollten, sowie etwa 30 Hallen 
für unterschiedlichste Aufgaben vor. 20.000 
Arbeiterinnen und Arbeiter sollten zuvor 
den Bau der Werft und der zugehórigen, auf 
Planungen des Jahres 1917 aufbauenden 
IV. Hafeneinfahrt mit der seinerzeit welt- 
grófiten Seeschleuse realisieren. 


Kriegseinflüsse 

Keines der Projekte wurde fertig. Von der 
IV. Hafeneinfahrt konnte nur die Ostkam- 
mer fertiggestellt werden. Von Großadmiral 
Raeder am 7. November 1942 eingeweiht, 
trug sie den Namen des später abgelösten 
Oberbefehlshabers der Kriegsmarine. In der 
Nordwerft war lediglich das Gebäude für 
den Schnürboden hochgezogen, zusätzlich 
hatte man noch mit dem Gebäude der 
Hauptschiffhalle, eines Heizkraftwerkes und 
der Schweißhalle begonnen. 

Nach der Tirpitz wurden auf der Kriegs- 
marinewerft keine Überwasser-Einheiten 
mehr gebaut. Ab 1940 liefen nur noch Unter- 
seeboote vom Stapel, ansonsten nahm die 


Werft Reparaturaufgaben wahr. Di- 
verse Luftangriffe, die eigentlich der 
mit zahlreichen Bunkern versehe- 
nen Bauwerft galten, zerstórten um- 
liegende Stadtteile wie Tonndeich 
in großem Maß, während die Werft 
noch bis Kriegsende weitgehend 
produktionsfähig blieb. Beim letz- 
ten Angriff am 30. März 1945 sank 
hier an der Ostkaje der Leichte 
Kreuzer Köln auf Grund, griff aber 
dennoch mit seiner Hauptartillerie 
noch in die Kämpfe gegen die von 
Varel heranrückenden Briten ein. 


Zwangsarbeiter 

Mit Kriegsbeginn gab die Werft 
Personal an Werftbetriebe in den 
besetzten europäischen Ländern ab. 
Zunehmend kamen auf der Kriegs- 
marinewerft Zwangsarbeiter zum Einsatz, 
die in den Lagern Alter Banter Weg und 
Schwarzer Weg interniert waren. Waren 
schon die Arbeitsbedingungen menschen- 
verachtend und für mindestens 234 Häft- 
linge tödlich, so erlebten die überlebenden 
Häftlinge die größte Tortur erst zum Ende 
des Krieges, als sie am 5. April 1945 den ver- 
mutlich längsten Todesmarsch aller Neuen- 


KURZER PROZESS: Sprengung 
der Docks durch die Siegermächte 
bei der Demontage der Werft- 
anlagen ab Sommer 1947 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


gammer Außenlager antraten, dem etwa wei- 
tere 300 Häftlinge zum Opfer fielen. 

Im Jahr 1947 waren die Haft- und Arbeits- 
bedingungen sowie der Todesmarsch Gegen- 
stand eines alliierten Militärgerichtsprozes- 
ses, in dem für einen KZ-Aufseher die 
Todesstrafe und unter anderem Haftstra- 
fen für den Leiter der Bauwerft sowie den 
Leiter des Häftlingswerkstattbereichs ver- 


HOHER BESUCH: General 
Dwight D. Eisenhower, nach 
der deutschen Kapitulation 
1945 Militärgouverneur 

der US-Besatzungszone 
und Oberbefehlshaber der 
US-Truppen in Deutschland, 
in der ehemaligen KMW 


Foto: picture-alliance/Everett Collection 


hängt wurden. Nach der Übergabe 
der Stadt ging das meiste Inventar 
der Bauwerft als Reparationsleis- 
tung an die Siegermächte. Schritt 
für Schritt wurde die noch vorhan- 
dene Baustruktur annähernd rest- 
los beseitigt und das Gelände regel- 
recht planiert. 
Im heutigen Marinearsenal er- 
innern nur noch der Gebäudebe- 
reich Tor ı, das Lehrlingshochhaus, der alte 
Schlauchturm der Werftfeuerwehr und die 
ehemalige Schiffbauhalle an die baulichen 
Strukturen bis 1945. N 


DER AUTOR 

Dr. Stephan Huck ist Leiter des Deut- 
schen Marinemuseums Wilhelmshaven, 
www.marinemuseum.de 
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HÓHEPUNKT DES DEUTSCHEN SCHLACHTSCHIFFBAUS 


Schwimmende Festung 


Artilleristische Paradestücke der Tirpitz waren ihre vier 38-cm-Türme vorn und achtern, 
deren „klassische“ Aufstellung alle Gefechtsarten erlaubte. Aber auch 
die übrige Armierung war dem modernen Seekrieg angepasst. Ein Überblick 


$ IM MANÖVER: Tirpitz feuert mit den beiden 
, - vorderen Türmen der schweren Artillerie bei einem 
Treffbildschießen in der Danziger Bucht, Mai 1941 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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allein durch sein Vorhandensein beim 

Gegner so viel Unruhe ausgelóst wie 
das deutsche Schlachtschiff Tirpitz. Was 
solch ein gut durchkonstruiertes, technisch 
ausgereiftes und mit einer hervorragenden 
Artillerie versehenes Schiff im Einsatz an- 
richten konnte, hatte das Schwesterschiff 
Bismarck der britischen Admiralität im 
Mai 1941 eindrucksvoll vor Augen geführt. 
In einem knapp fünfminütigen Gefecht 
hatte es mit der fünften Salve auf 180 Hekto- 
meter das Vorzeigeobjekt der Royal Navy, 
den Schlachtkreuzer Hood, vollstandig ver- 
nichtet und, gemeinsam mit dem Kreuzer 
Prinz Eugen, das neue Schlachtschiff Prince 
of Wales mit sieben schweren Treffern zum 
Abdrehen gezwungen. 


E hat wohl kaum ein Großkampfschiff 


Was kann die Tirpitz? 
Standfestigkeit, ,Sinksicherheit , Panzerung, 
aber vor allem die Artillerie zeichnete die 
Schlachtschiffe der Bismarck-Klasse aus. Die 
als schwere Artillerie vorgesehenen 38-cm- 
L/47-Geschütze auf Drehscheiben-Lafette 
C/34 waren Neukonstruktionen der Firma 
Krupp aus dem Jahr 1934 und wurden in 
jeweils zwei überhóhten Türmen in der Mitt- 
schiffslinie vorn und achtern untergebracht. 
Bei dieser Aufstellung war das Schiff in der 
Lage, sowohl Angriffs- als auch Rückzugs- 
gefechte mit gleicher Artilleriestárke durch- 
zuführen. Jedes dieser 17,86 Meter langen 
und mit einem Schubkurbel-Gleitverschluss 
versehenen Rohre hatte 90 Züge und wog 
109 Tonnen, der ganze Turm schlug mit 
1.070 Tonnen zu Buche. 

Dierund 800 Kilogramm schwere Spreng- 
granate mit einer Anfangsgeschwindigkeit 


SCHIFFClassic Extra 


Die Konstrukteure 
dachten beiden schon 
in der Kaiserlichen 
Marine verwendeten 
Geschütztürmen 
auch an die Sicherheit 
der Turmbesatzungen. 
Durch Rauchabsorber 
hinter den Boden- 
stücken waren sie 
vor Pulvergasen 
geschützt 


(Vo) von 820 m/s - das sind fast 100 m/s 
mehr als bei einem Infanteriegewehr - flog 
bei einer Rohrerhóhung von 35 Grad 
36.200 Meter weit und brauchte dafür rund 
70 Sekunden. Die Feuergeschwindigkeit be- 
trug zwei bis drei Schuss pro Minute, die 
Lebensdauer eines 38-cm-Rohres lag bei 2 
42 Schuss, dann war es ausgeschossen und 
musste neu beseelt werden. 

Der Munitionsvorrat belief sich bei die- 
sem Kaliber auf 840 bis 960 Schuss, also pro 
Rohr maximal 120 Schuss, wobei zu jeder 
Chargierung noch eine Vor- und eine 
Hauptkartusche mit insgesamt 212 Kilo- 
gramm Treibladungspulver gehórte. Die Mu- 
nitionsarten, bisher Sprenggranaten mit 
Kopfzünder und Panzersprenggranaten mit 
Bodenziinder, waren um Sprenggranaten 
mit Bodenzünder erweitert worden - ein 


Mittelding zwischen beiden Arten, die gegen 
leicht gepanzerte Schiffe wie Kreuzer ver- 
schossen werden sollten. Je nach Art der 
Ziele, die bei einer Operation erwartet wur- 
den, kamen die Geschossarten schon ent- 
sprechend aufgeteilt an Bord. 


Faktoren Zeit und Gewicht 


Wegen ihres betráchtlichen Gewichts konn- 
ten die Chargierungen nur mit Aufzügen 
von den Munitionskammern im unteren 
Plattformdeck in die Türme befórdert und 
dort mit hydraulischen Ansetzern in die 
Rohre geschoben werden. Das kostete viel 
Zeit, ebenso wie die Tatsache, dass im laufen- 
den Gefecht infolge Kursánderungen immer 
wieder neue Schusswerte ermittelt und über 
die Schusswertrechner den Türmen zuge- 
führt werden mussten. So war die Feuerge- 
schwindigkeit von zwei bis drei Schuss/min 
ein guter Wert. Die schwer gepanzerten 
Türme selbst waren nicht fest mit dem Schiff 
verbunden, sondern ruhten auf den kinds- 
kopfgrofien Kugeln der Schwenklager und 
wurden dort nur durch ihr Gewicht gehalten. 

Als Weiterentwicklung der schon bei 
der Kaiserlichen Marine gebrauchlichen 
Geschütztürme hatten die Konstrukteure 
auchan die Sicherheit der Turmbesatzungen 
gedacht: Rauchabsorber hinter den Boden- 
stücken der Geschütze bewahrten sie vor 
Gasgefahr durch die dem geóffneten Rohr 
entstrómenden Pulvergase. Die Munitions- 
kammern wurden bei ,,Klarschiff zum Ge- 
fecht“ untereinander und zum Turm hin fest 


QUERSCHNITT: Das Innere 
von Turm D mit Schacht, 
Granat- und Pulverkammern. 
Gegenüber Turm C besaß 
er eine Plattform weniger 
Foto: Stefan Draminski 
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zanmonu> 


Vormars-Leitstand 
Admiralsbrücke 


Fla-Waffen-Leitstand („Wackeltopf“) 

Kugel-Flakstand 

Vorderer Steuerbord-15-cm-Turm 

Mittlerer Steuerbord-15-cm-Turm 

Beiboote 

Steuerbord-Bereitschaftshangar 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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verschlossen, und es bestand auch über- 
haupt keine Möglichkeit, unterhalb des Pan- 
zerdecks von einem Turm in den Nachbar- 
turm zu gelangen. 

Die Munition wurde auf Rollbahnen 
durch kaliberstarke Öffnungen in die Gra- 
nat- oder Kartuschplattform befördert, wo- 
bei die Öffnungen bei Gefahr durch unter 
Federdruck stehende Falltüren blitzschnell 
verschlossen werden konnten. Kartusch- 
brände wie auf dem Schlachtkreuzer Seydlitz 
in der Skagerrak-Schlacht 1916, wo ein ein- 
ziger schwerer Treffer die beiden achteren 
Geschütztürme und die Kartuschplattform 
darunter durch Aufbrennen von 6.000 Kilo- 


gramm Pulver in Sekunden außer Gefecht 
setzte und 165 Mann der Turmbesatzung ver- 
brennen ließ, waren so nicht mehr möglich. 

Gegen eindringende Geschosse und auch 
gegen Splitterwirkung sicherten die aus Pan- 
zermaterial gefertigten Schartendichtungen 
an den Frontseiten der Türme, die leeren 
Kartuschhülsen wurden aus dem hinteren, 
überhängenden Teil des Turms ausgeworfen. 


Feuerleitung 

Die Feuerleitung oblag zwar grundsätzlich 
den Artillerieleitstánden, aber als Ausfallre- 
serve erhielten die Türme mit Ausnahme 
des vorderen Turms „Anton“ jeweils einen 


Entfernungsmesser mit einer Basislänge 
von 10,50 Metern. Als weitere Feuerleitmit- 
tel dienten drei E-Mess-Drehhauben, davon 
je eine mit einem 10,50-m-Langbasisgerat 
auf der Vormars-Drehhaube und eine ach- 
tern hinter dem dritten SL 8-Fla-Leitstand 
sowie ein 7-m-Basisgerát über der Brücke. 
Diese Drehhauben trugen auch je ein Funk- 
messortungs(-Radar)gerát. Ein weiteres, 
leistungsstárkeres Gerát, das FuMO 213 
„Würzburg D“, wurde im Frühjahr 1944 am 
dritten SL 8-Leitstand installiert. Zeitgleich 
ersetzte man an den drei Drehhauben die 
bisherigen FuMO 27 durch größer dimen- 
sionierte FuMO 26. 

Die Mittelartillerie zählte 12 x 15-cm-SK 
L/55 C/28 in sechs Doppeltürmen in Dreh- 
scheiben-Lafette C/24 - eine Waffe, die sich 
schon auf den Schlachtschiffen der Scharn- 
horst-Klasse bewährt hatte. Die 8,25 Meter 
langen, mit einem Fallkeilverschluss verse- 
henen Rohre hatten 44 Züge und wogen je 
neun Tonnen. Beieiner Mündungsgeschwin- 
digkeit von 875 m/s und einer Rohrerhö- 
hung von 35 Grad konnte für die 45 Kilo- 
gramm schwere Granate eine Schussweite 
von 23.000 Metern erzielt werden; eine gut 
eingespielte Turmbesatzung erreichte auch 
eine Feuerrate von acht Schuss/min. Da aber 
Granate und Kartusche von Hand hochge- 
stemmt und in den Verschluss gerammt wer- 
den mussten, änderte sich das rasch auf fünf 
bis sechs Schuss/min. Der Munitionsvorrat 
belief sich auf 1.800 Schuss, sodass jedem der 
114 bis 120 Tonnen schweren Doppeltürme 
300 Schuss zur Verfügung standen. 

Auch hier, bei der Mittelartillerie, war die 
Feuerleitung zentral gesteuert. Das Schwen- 


SCHIFFClassic Extra 


FEUERKRAFT: Pro Turm der 15-cm-Artillerie 
waren 215 Spreng- und 40 Leuchtgranaten 

zugeteilt, die maximale Schussweite betrug 
23 Kilometer Foto: Thomas Schmid/3dhistory.de 


ken der Türme geschah, wie auch bei der 
schweren Artillerie, auf elektrischem Weg, 
für das Heben und Senken der Rohre sorgte 
eine Hydraulik, wobei noch manuell über 
Handräder feingestellt werden konnte. Als 
Ausfallreserve gab es auch hier separate 7-m- 
Langbasis-Entfernungsmesser, über die aber 
nur der jeweils mittlere Turm verfügte, also 
Backbord II und Steuerbord II. 


Gegen Luftziele 

Die schwere Flak zum Bekämpfen von Luft- 
zielen in grofier Hóhe war mit 16 x 10,5-cm- 
L/65-Rohren C/33 relativ stark. Konstruiert 
war sie als kombiniertes See- und Luftziel- 


geschütz, das 1938 als 10,5-cm-Flak 38 auch 
von Heer und Luftwaffe übernommen wur- 
de. Die 16 Rohre wurden in je vier dreiach- 
sigen Doppellafetten C/33 bzw. C/37 an den 
Schiffsseiten positioniert. 

Jedes der 6,84 Meter langen und vierein- 
halb Tonnen schweren Rohre wies 36 Züge 
und Felder auf, die horizontale Schussweite 
betrug 17.700 Meter und die Schusshóhe 
bei 80 Grad Rohrerhóhung 12.500 Meter. 
Bei einer Feuerrate von 15 Schuss/min belief 
sich der Munitionsvorrat auf 6.720 Schuss. 
Verschossen wurde Patronenmunition mit 
einem Granatgewicht von 15 Kilogramm 
und einer Vo von 900 m/s. 


Schutzschilde fragwürdig 
Gegen überkommendes Wasser standen die 
27 Tonnen schweren Doppellafetten sámt- 
lich auf Aufbaudeck in hinten offenen 
Schutzschilden und boten dem Bedienungs- 
personal relativ wenig Schutz. Entsprechend 
hoch waren die Verluste durch Splitterwir- 
kung und Bordwaffenbeschuss. Eine Beson- 
derheit dieses Geschützes waren die links 
und rechts außen am Schutzschild ange- 
brachten Zünderstellmaschinen. Hier wurde 
die Patrone waagerecht eingelegt und per 
Hebeldruck gegen den Patronenboden mit 
der Zünderspitze in die Stellmaschine 
gepresst. Gummibewehrte Greifer fassten 
die Patrone und drehten sie im Uhrzeiger- 
sinn, bis die Zünderspitze auf die von der 
Rechenstelle ferngesteuerte Zündzeit ein- 
gestellt war. 

Die Feuerleitung funktionierte über vier 
dreiachsig stabilisierte SL-8-Leitstánde (SL = 
stabilisierter Leitstand), jeweils zwei vorn 


HAUPTARTILLERIE: Um die Rohrscharten gegen 
überkommendes Seewasser abzudichten, wurden 
sogenannte Rohrhosen aus steifem Segeltuch 
zwischen Turmwand und Rohren angebracht 


Foto: Thomas Schmid/3dhistory.de 
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SCHWERE FLAK: 

Die 10,5-cm-Doppellafetten waren als 
kombinierte See- und Luftzielgeschütze 
an den Schiffsseiten platziert 

Foto: Sammlung Gehringer 


Feuergeschwindigkeit 15 bis 18 Schuss pro 

Minute, eine Patronengranate wog immerhin 

15 Kilogramm, Gesamtvorrat 6.720 Schuss 
Foto: Thomas Schmid/3dhistory.de 


EFFEKTIVE ZIELBEKAMPFUNG: 
Die Panzersprenggranaten wurden 
mit Zerleger, die Sprenggranatpatronen 
sowie Brandsprenggranatpatronen 
als Leuchspurvariante verschossen 
Foto: Thomas Schmid/3dhistory.de 


LEICHTE FLAK: Die 3,7-cm-Schnellfeuerkanonen 
hatten eine Mündungsgeschwindigkeit von 
1.000 Meter pro Sekunde und eine Kadenz 

pro Rohr von 50 bis 60 Schuss in der Minute 

Foto: Sammlung Gehringer 
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„ZWOZENTIMETER“: Zur ausreichenden 
Verteidigung gegen Angriffe aus der Luft 
wurde die Anzahl der 2-cm-Maschinen- 
waffen laufend erhöht 


Foto: Sammlung Gehringer 


beiderseits des Gefechtsmastes und zwei ach- 
tern, gut erkennbar an den hohen Sockeln 
mit den halbkugelförmigen Schutzhauben, 
im Bordjargon „Wackeltöpfe“ genannt. Hier 
saßen Batterieleiter, Höhen- und Seitenricht- 
mann hinter einem kombinierten Ziel- und 
Entfernungsmessgerät mit vier Meter Basis- 
länge. War das Ziel aufgefasst und der E- 
Messer hatte sich eingemessen, drückte der 
Leiter den Feuererlaubnishebel. Die weiteren 
Feuerbefehle gab dann die Rechenstelle. 


30 bis 40 Schuss/min 

Die leichte Flak war mit 16 x 3,7-cm-Rohren 
in acht Doppellafetten C/30 vertreten, deren 
0,742 Kilogramm schweren Geschosse eine 
Schussweite von 8.500 und eine Steighóhe 
von 6.800 Metern bei einer theoretischen 
Feuergeschwindigkeit von 80 Schuss/min er- 
reichten. Die Praxis zeigte jedoch, dass eine 
Feuerrate von mehr als 30 bis 40 Schuss/min 
bei solch einer halbautomatischen Waffe 
einfach nicht möglich war - ein Anachronis- 
mus zu einer Zeit, in der der Gegner schon 
vollautomatische 40-mm-Flageschütze in 
achtrohrigen Lafetten einsetzte. Hier hink- 
ten die Deutschen der Entwicklung deutlich 
hinterher. 


SCHIFFClassic Extra 


ZUVERLASSIG: Die 2-cm-MG und als 
Flak-Vierling verschossen verschiedene 
Sprenggranatpatronen, 90.000 Schuss 
waren an Bord der Tirpitz 

Foto: Thomas Schmid/3dhistory.de 


An Backbord und 
Steuerbord hatte 
die Tirpitz ab 1943 
auch insgesamt 
acht Torpedorohre 
im Standardkaliber 
53,3 cm. Zum Abfeuern 
der Torpedos musste 
der neben dem 
Vierersatz platzierte 
15-cm-Geschützturm 
gedreht werden 


Anders die bewährte „Zwozentimeter“ 
C/38 sowohl in Sockel- als auch in Vierlings- 
lafette, die mit Sattelsitzen für beide Richt- 
schützen ausgestattet war und bei der die 
Munition in 20-Schuss-Magazinen zuge- 
führt wurde. Mit einer Vo von 875 m/s er- 
reichte das Geschoss eine Schussweite von 
4.800 Metern, eine Schusshóhe von 3.700 
Metern, und die Kadenz lag bei 120 Schuss/ 
min. Da das Schifflange Zeit in den norwegi- 
schen Fjorden lag und so Luftangriffen aus- 
gesetzt war, wurde die Anzahl der Maschi- 
nenwaffen laufend erhöht - bis Anfang 1944 
auf acht Einzel- und elf Vierlingslafetten, 
also 52 Rohre. Dementsprechend der Muni- 
tionsvorrat: bis zu 90.000 Schuss! 


Torpedosätze 

Unverständlich nur, dass die Tirpitz noch 
1943 zwei Vierlings-Rohrsätze als Torpedo- 
bewaffnung erhielt, die von einem 1940 in 
Narvik gesunkenen Zerstörer abgeborgen 
wurden. Da sie nie gegen einen Gegner zur 
See eingesetzt wurde, bedeutete das nur un- 
nützes, zusätzliches Gewicht, das besser der 
Flugabwehr zugutegekommen wäre. Rz 


DERAUTOR 
Peter H. Block ist gelernter Technischer 
Zeichner mit ausgeprügtem Hang 

zur Seefahrt und einem umfangreichen 
Archiv maritimer Fachliteratur und 
KTB-Unterlagen 
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WILHELMSHAVEN, 1. APRIL 1939 


STAPELLAUF 


Taufe mit Kampfansage 


Den propagandistisch aufwendig inszenierten Stapellauf der Tirpitz nutzte Hitler, 
um sein Kriegsprogramm öffentlich und damit für jedermann vernehmbar zu verkünden. 
Von diesem Tag an gab es kein Zurück mehr 


„Kaisers“ Zeiten riesige Schlachtschiffe 

fast wie am Fließband vom Stapel: am 
14. Februar das Schlachtschiff Bismarck 
in Hamburg, sechs Wochen später dessen 
Schwesterschiff Tirpitz in Wilhelmshaven. 
Die Kiellegung von sechs noch größeren 
Schlachtschiffen vom Typ „H“ wurde gerade 
vorbereitet. Hitler, der den Tirpitzschen 
Flottenbau in seinem Buch Mein Kampf 
noch kritisiert hatte, schien die Notwendig- 
keit von Seemacht erkannt zu haben. 


I: Frühjahr 1939 liefen wie einst zu 


„Teufelstrank brauen“ 
Seine Hoffnung, Großbritannien, das er 
1935 mit einem Flottenabkommen zu be- 
schwichtigen versucht hatte (siehe Seite 29), 
würde sich der Expansion des Reiches nicht 
in den Weg stellen, erwies sich jedoch als 
Illusion. Mit dem völkerrechtswidrigen Ein- 
marsch in Prag und im Memelland im März 
sowie seinen Drohungen gegenüber Polen 
war die Geduld der britischen Regierung 
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GEHEIMNIS: Die Eintrittskarten, 
auf denen der Name des Schlachtschiffes 
noch nicht genannt war, mussten 

die Besucher selbst bezahlen 

Foto: Deutsches Marinemuseum Wilhelmshaven 


erschópft. Am 31. Márz gab sie eine Garan- 
tieerklarung für die Existenz Polens ab. 
Hitler erfuhr davon im Zug nach Wilhelms- 
haven und scháumte vor Wut: Nach dem 
Stapellauf würde er den Englandern einen 
»leufelstrank brauen"! 


Der bevorstehende Stapellauf des neuen 
Schlachtschiffs war dazu aus seiner Sicht 
eine „ideale“ Gelegenheit. Wegen des Na- 
mens Tirpitz — nach dem wenn auch geschei- 
terten Wegbereiter deutscher Welt- und See- 
macht Großadmiral Alfred von Tirpitz - 
und wegen der gewaltigen Größe des 
Schiffes. Das Schauspiel, das dazu veranstal- 
tet wurde, war perfekt inszeniert: Stadt, 
Bahnhof, Werft und Hafen waren ge- 
schmückt. Girlanden bekránzten das Schiff 
selbst, das weithin zu sehen war. Allein des- 
sen Name war noch verdeckt. 


Stadt im Ausnahmezustand 

Die Stadt war voller Menschen - insgesamt 
75.000 wollten beim Stapellauf dabei sein. 
Neben Politikern, Admiralen und Genera- 
len, alten Weggefáhrten des Großadmirals, 
Diplomaten und Parteigrößen, Werftarbei- 
ern und Veteranen, darunter Kriegsbescha- 
digte, hatte Hitler auch 6.500 ,Volksdeut- 
sche“ aus dem Sudetenland, aber auch aus 


HERAUSGEPUTZT: Im Großen Hafen von Wilhelmshaven mit großem 
Flaggenschmuck das Schlachtschiff Scharnhorst (links), rechts der Leichte 
Kreuzer Nürnberg und dahinter das Panzerschiff Admiral Graf Spee 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


der ins Reich ,,heimgekehrten Ost- 
mark“ und dem eben erst besetzten 
Memelland eingeladen. 

Viele von ihnen sollten anschlie- 
fiend mit ihm auf dem neuen KdF- 
Schiff Robert Ley zum ersten Mal das 
Meer kennenlernen. Hinzu kamen 
Zehntausende „einfache“ Menschen, 
die teils von weit her in die Stadt 
geströmt waren - zu Fuß, in langen 
Marschkolonnen oder mit einem der 
136 Sonderzüge. Dass sie ihre Ein- 
trittskarten bezahlen mussten, störte 
sie nicht. Dafür erhielten sie eine 
Plakette zur Erinnerung an ein geschichts- 
trächtiges Ereignis. 


21 Schuss Salut 


Als Hitler um 11 Uhr am Bahnhof eintraf, 
schossen die Scharnhorst und die Admiral 
Graf Spee 21 Schuss Salut. Nach Abschreiten 
einer Ehrenformation fuhr Hitler zur Werft 
— auch dies ein perfekt inszenierter Triumph- 
zug. Nur das Werfen von Blumen war aus 
Sicherheitsgründen verboten worden. 

Unter Trommelwirbel bestieg er die Tauf- 
kanzel. Dort warteten bereits Generaladmi- 
ral Erich Raeder und die Spitzen der anderen 
Teilstreitkráfte. Sie begleiteten die wichtigs- 
ten Personen des Taufakts: die Taufpatin, 
Tirpitz álteste Tochter Ilse, die mit dem Di- 
plomaten Ulrich von Hassell, dem späteren 
Widerstandskámpfer, verheiratet war, und 
Admiral Adolfvon Trotha, einen der engsten 
Weggefahrten des Großadmirals. 

Im Gegensatz zum Stapellauf der Bis- 
marck sprach Hitler dieses Mal nicht selbst. 


TAUFAKT: Die álteste Tochter von Alfred von Tirpitz, 
Ilse von Hassell, nahm die Taufe vor, das Schiffswappen 
ist noch verhüllt 


„Auf Befehl 
des Führers und 
Obersten 
Befehlshabers 
der Wehrmacht 
taufe ich dich auf den 
Namen Tirpitz“ 


Taufspruch durch Ilse von Hassell 


Ob aufgrund seiner Vorbehalte gegenüber der 
Person Tirpitz, sei dahingestellt. An seiner 
Stelle ließ Trotha die Vergangenheit und Tir- 
pitz Rolle darin wiederaufleben. „Ihm war“, 
so lautete Trothas zentrale und im Völkischen 
Beobachter fett gedruckte Passage, „dabei füh- 
render Gedanke, dass das Recht eines freien 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


Volkes und auch der Friede nur 
durch Macht errungen und gesichert 
werden kann.“ 

Nach dem Dank Trothas an den 
„Führer“ für dessen Unterstützung 
beim Aufbau einer neuen Flotte und 
einem abschließenden „Sieg Heil!“ 
fand die Taufe statt: „Auf Befehl des 
Führers und Obersten Befehlshabers 
der Wehrmacht taufe ich dich auf 
den Namen Tirpitz“ lautete der Tauf- 
spruch, den Ilse von Hassell zur 
Freude ihres Ehemanns für alle hór- 
bar sprach, bevor sie eine Flasche 
„Schaumwein“ an der Bordwand zerschmet- 
terte. Hitler schien gerührt und küsste Tir- 
pitz Tochter gleich viermal die Hand. 


Befórderung mit Herrenfrühstück 
Danach begannen die „Pressluftmaschinen“ 
zu arbeiten: Langsam schob sich das Schiff 
nach dem Entfernen der Stopper in das 
Hafenbecken, das eigentlich zu eng war für 
das riesige Schiff. Auch wenn viel Schmier- 
seife dafür sorgte, dass das Schiff gut ablief, 
bremsten es eigens angeschweißte Flossen 
am Bug beim Eintauchen in das Wasser, um 
nicht gegen die Kaimauer zu prallen. 

Am Ende ging alles gut. Zehntausende 
sangen die Nationalhymne. Nach Besichti- 
gung der Neubauten an der vierten Einfahrt 
begab Hitler sich mit ausgewählten Gästen 
an Bord der Scharnhorst. Dabei ernannte er 
Raeder, der am Abend zuvor sein 45-jáhriges 
Dienstjubilaum mit einem Großen Zapfen- 
streich gefeiert hatte, zum Großadmiral. Da- 
nach gab es ein , Herrenfrühstück". 


Auch wenn Hitler beim Stapellauf ge- 
schwiegen hatte, auf dem Rathausmarkt der 
Stadt sollte er sich nach dem Empfang der 
Ehrenbürgerwürde der Stadt wenig spáter in 
Rage reden. Die ursprünglich vorgesehene 
Liveübertragung hatte er kurzfristig verbo- 
ten, um die Móglichkeit zu haben, den offi- 
ziellen Text noch zu redigieren. 

Der Rathausplatz, der einem Parteitags- 
gelände glich, war der Ort, der ihm zusagte. 
Vor 100.000 Menschen zog er alle rhetori- 
schen Register. Mal wütend, mal sarkastisch, 
rechnete er mit „den demokratischen Kriegs- 
hetzern“ ab, so der Völkische Beobachter. 
Einmal mehr erinnerte er seine Zuhörer, 
die ihm frenetisch zujubelten, an den angeb- 
lichen „Wortbruch“ und „Betrug“, die angeb- 
liche „Versklavung‘; „Ausplünderung“ und 
„Vergewaltigung“ des Reiches durch die 
Westmächte. 

Wie vor 1914 wolle Großbritannien das 
Reich einkreisen. Verträge seien deshalb 
sinnlos, und daher wolle er auch das deutsch- 
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KEE Führer Yyriaht 


HITLERS AUFTRITT: Nach der Taufe lief 
der ,,Fiihrer“ in seiner Rede auf dem 
Wilhelmshavener Rathausplatz keine 
Zweifel an seinen Absichten 

Foto: Deut. Marinemuseum Wilhelmshaven/WZ-Bilddienst 


britische Flottenabkommen kündigen. ,,Wir 
sind deshalb so selbstsicher, weil wir stark 
sind, und wir sind stark, weil wir geschlossen 
sind und weil wir außerdem sehend sind!“ 
Zugleich warnte er alle ;Trabantenstaaten" - 
gemeint war Polen -, für die Westmächte 
„die Kastanien aus dem Feuer zu holen“. Wer 
dies dennoch tue, müsse damit rechnen, 
„dass er sich dabei die Finger verbrennt“. 


Klar auf Kriegskurs 


Das Vólkerrecht und von ihm unterschrie- 
bene Verträge interessierten ihn nicht: „Ich 
habe wieder vereint, was durch Geschichte 
und geografische Lage und nach allen Re- 
geln der Vernunft vereint werden musste", 
rechtfertigte er die jüngsten Annexionen. Er 
sei nicht gewillt, Deutschlands ,,Lebensinte- 
ressen preiszugeben“. Dazu gehörten für ihn 
auch Kampf gegen die „jüdisch-bolschewis- 
tische Pest‘, die Beseitigung des „jüdische[n] 
Völkerspaltpilzes‘, der die eigentliche Ursa- 
che von Konflikten sei. Allein „Macht“ siche- 


SCHLEPPER ZUR STELLE: Nach dem Ge- 
wichtsblatt wog der hier auf dem Weg in 
den Ausrüstungshafen befindliche Schiffs- 
körper ohne Panzerung 11.700 Tonnen 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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re den Frieden, und diese „Macht soll keine 
Gewalt der Welt mehr brechen“. Kein Opfer 
sei daher zu hoch: ,,Das soll die Welt zur 
Kenntnis nehmen!“ 

Die versammelte Menge tobte, als Hitler 
das Rednerpult verließ, und feierte anschlie- 
fend bis in die Nacht hinein. Der „Führer“ 
selbst verlief unter dem donnernden Salut 
der Kriegsschiffe die Stadt an Bord der 
Robert Ley. Dort befahl er dem Oberkom- 
mando der Wehrmacht, die Ausarbeitung 
des Falles „Weiß“ — den Überfall auf Polen - 
so zu beschleunigen, dass dieser ab ı. Sep- 
tember 1939 möglich sein würde. 

Am 5. April überreichte der deutsche Ge- 
schäftsträger in London die Note, mit der 
Hitler das Flottenabkommen kündigte. Alle 

Zeichen standen nun auf 
Krieg, der wie befohlen 
am 1.September mit 
dem Feuer des alten Li- 
nienschiffs Schleswig- 
Holstein auf die polni- 
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STAPELLAUF 


GEBANNTE ZUHÖRER: Reichsführer SS 
Heinrich Himmler und der soeben zum 
Großadmiral befórderte Erich Raeder 
dürften von Hitlers Kriegsrhetorik nicht 
überrascht gewesen sein Foto: p-a/AP Images 


sche Westerplatte begann. Seine Ankündi- 
gung in Wilhelmshaven, im Herbst einen 
»Parteitag des Friedens" abhalten zu wollen, 
war nur eine weitere seiner zahlreichen 
Lügen gewesen. Y 
Prof. Dr. Michael Epkenhans 


ERINNERUNG: Die 
Plakette mit stilisierter 
Tirpitz und geprágtem 
Datum erhielt jeder 
zahlende Besucher als 
Erinnerung an das 
denkwürdige Ereignis 
Foto: Deutsches Marinemuseum 
Wilhelmshaven 
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TARNSCHEMA 1940 


Alle Grafiken: Stefan Draminski 


STEUERBORDSEITE mit farblich durchbrochenen 
Aufbauten. Gegen Tiefflieger sollte das Wellen- Bn ^NI és 
muster den herausragenden Bug an die Wasser- A N 
oberfläche anpassen Foto: Sammlung Gehringer 
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Die Camouflage der Tirpitz in Bauhafen und Schwimmdock von Wilhelmshaven im 

Herbst 1940 ist ein Paradebeispiel für eine perfekte Verkleidung. Das Schiff ist getarnt, 
um sich der Umgebung anzupassen. Dies kann leicht mit einer Tarnfárbung verwechselt 
werden, da die Tirpitz mit ihrem Umfeld verschmilzt. In Wirklichkeit handelt es sich jedoch 
um eine Verkleidung, als wenn das Schiff ein Kostüm übergestreift hátte, um in Form 

und Farbe eins zu werden mit seiner Umgebung. Ob dadurch die feindliche Aufklärung 
wirklich getäuscht wurde, ist allerdings fraglich. Fotos aus großer Höhe machten ihre 
Umrisse dennoch aus, und Tiefflieger orientierten sich an anderen Strukturen. Dennoch 
lóste diese Bemalung Konturen auf, sodass kein klares Bild von der Tirpitz entstand 
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TARNSCHEMA 1940 
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FANTASIEVOLLE ARCHITEKTUR: 
Während die Steuerbord-Aufbauten 
eine gesprenkelte Tarnung aufwiesen, 
waren die an der Backbordseite 

als Wohnbaracken und Schuppen 
„verkleidet“ Foto: Sammlung Gehringer 
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WIE WASSER: Die Wellentarnung am 
Vorschiff bestand sehr wahrscheinlich aus 
Blau- und Grüntónen, um Wasser zu imitieren 


Foto: Sammlung Gehringer 
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TARNSCHEMA 1940 


VOLL ARMIERT: Inzwischen sind die 38-cm-Rohre 
in Turm B installiert; Aufnahme von Ende Oktober 
a Y oder Anfang November 1940 Foto: Sammlung Gehringer 
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EINSATZBEREITSCHAFT 


AUSBILDUNG, MANOVERSCHIESSEN: TIRPITZ WIRD GEFECHTSKLAR 


Vom Stapellaut zur Front 


Seit die Tirpitz im Wasser lag, sollten noch eineinhalb Jahre vergehen, bis die volle 
Gefechtsbereitschaft hergestellt war. Es bedurfte vieler einzelner Schritte, 
um das komplexe Waffensystem auf die erforderliche Hóchstleistungsstufe zu bringen 


Is sich der riesige Stahlleib der Tirpitz 

am 1. April 1939 auf der Kriegsmarine- 
werft Wilhelmshaven rückwärts ins 
Wasser schob, war erst der Rohbau des Schif- 
fes abgeschlossen. Es gab noch viel zu tun, 
um aus dem schwimmenden Rumpf ein 
funktionstüchtiges Kriegsschiff und vor 
allem ein einsatzfáhiges Waffensystem zu 
formen. Zuerst wurden dafür der Innenaus- 
bau des Schiffes abgeschlossen und die An- 
triebsanlage eingebaut, erst danach waren 
die Waffensysteme und Sensoren an der 


Reihe. Erste Funktionstests führte das Werft- 
personal durch. 

Auch wenn erfahrene Seeleute, Techniker 
und Waffenspezialisten der Kriegsmarine als 
Besatzungsmitglieder ausgewáhlt worden 
waren, handelte es sich zunáchst einmal nur 
um etwa 2.000 Spezialisten und noch keine 
geschlossene Besatzung. Es war die Aufgabe 
des Kommandanten und seiner Offiziere, 
aus der Masse von Individuen eine Besat- 
zung zu formen, die alle technischen Details 
des Schiffes beherrschte, das hochkomplexe 


Waffensystem Tirpitz zu Hochleistungen 
bringen und letztlich im taktischen Verbund 
der Flotte operieren konnte. 

Dieser Prozess ist bis heute in wahrschein- 
lich allen Marinen der Welt noch immer der- 
selbe. Technische Vollendung des Schiffes 
und die Ausbildung der Besatzung sollten 
nach der Taufe noch etwa anderthalb Jahre 
in Anspruch nehmen. 

Nach dem Stapellauf wurden in der 
Kriegsmarinewerft Wilhelmshaven die Ma- 
schinen und Rohrsysteme eingebaut, Elek- 


KALIBERSCHIESSEN: Achterer Turm feuert im Mai 1941 mit 
38-cm-Granaten auf das ferngesteuerte Zielschiff Hessen. Zur 
Erprobung wurde das ehemalige Linienschiff der Braunschweig- 
Klasse mit Panzerspreng- und Sprenggranaten beschossen 

Artists Impression: Stefan Draminski 


trokabel verlegt und zusammen mit den Auf- 
bauten die Innenráume ausgebaut. Langsam 
nahm das Kriegsschiff Konturen an. Zusam- 
men mit der Bewaffnung kamen Entfer- 
nungsmesser und andere militärische Aus- 
rüstung an Bord. Dabei wurde sogar ein Teil 
wieder ausgebaut und in die früher fertigge- 
stellte Bismarck installiert. 


Besatzung kommt an Bord 
Die ersten Maschinentests begannen im 
April 1940 im Ausrüstungsbecken. Damit 
kehrte sozusagen Leben in den Rumpf ein. 
Anfang Februar 1941 war das Schiff bereits 
so weit vorangeschritten, dass es mit dem 
Farbanstrich versehen werden konnte. Dazu 
wurde die Tirpitz noch einmal eingedockt 
und vom Unterwasserbewuchs befreit, der 
sich im Ausrüstungsbecken zwischenzeitlich 
am Rumpffestgesetzt hatte. Auf die Grundie- 
rung kam der marinegraue Anstrich für die 
Indienststellung. 

Im Lauf des Februars ging schließlich 
auch der Großteil der Besatzung des 


ENDLICH IST ES SO WEIT: 

Im gleißenden Licht der Morgensonne 
und geleitet von Schleppern fahrt 

die Tirpitz zum Gefechtsschießen raus 


in die Ostsee Foto: Sammlung Gehringer 
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Schlachtschiffes an Bord. Sie trat fiir die In- 
dienststellung am 25. Februar 1941 feierlich 
an und begrüßte ihren ersten Kommandan- 
ten Kapitan zur See Topp. 

Am 9. Marz lichtete die Tirpitz ihre Anker 
und fuhr durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal 
nach Kiel. Wáhrend des Transfers waren 


Zwischen dem 
11. und 20. Mai 1941 
begannen die 
Seeerprobung und 
das EinschieDen 
der Artillerie. 
Zunachst wurde 
die Feinjustierung der 
einzelnen Geschütze 
vorgenommen, die 
sich auf geschleppte 
Zielscheiben 
einschossen 


noch keine Entfernungsmesser und Feuer- 
leitanlagen für die Artillerie an Bord. In Kiel 
wurden weitere Ausrüstungsgegenstánde 
eingebaut und eingemessen, und schon am 
13. Marz ging die Reise nach Gotenhafen/ 
Gdingen weiter. Zerstörer Z 26 und der 
Sperrbrecher 18 begleiteten das Schlacht- 
schiff, das am 14. März am Seebahnhof 
festmachte. Hier blieb die Tirpitz bis zum 
11. Mai für Tests und weitere Feinjustierun- 
gen am Schiff. 

Zwischen dem 11. und 20. Mai begannen 
die Seeerprobung und das Einschießen der 
Artillerie. Ab jetzt lernte die Besatzung ihr 
Waffensystem „Schlachtschiff“ erst richtig 
kennen. Wie bei einem Gewehr, so musste 
die ganze Waffenanlage der Artillerie erst 
einmal eingeschossen werden. Zuerst galt es, 
durch Feinjustierung das Trefferbild der ein- 
zelnen Geschütze auf einem móglichst klei- 
nen Raum zusammenzufassen. Das geschah 
auf geschleppte Zielscheiben. 


Übungsanlagen 

Für die Ladeübungen der 15-cm-Geschütze 
und 10,5-cm-Flak gab es extra jeweils eine 
Übungsanlage zwischen den Türmen Cäsar 
und Dora. Das entlastete Material und Besat- 
zung. Immerhin waren die 15-cm-Granaten 
allein schon 45,5 Kilogramm schwer. 
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EINSCHIESSEN: Erprobt wurde die schwere 
Artillerie zunächst im ,, AbkommschieRen“ 
mit kleineren Granaten, um die Rohre zu 
schonen, dann folgte das KaliberschieRen 
mit dem „Original“ Foto: Sammlung Gehringer 

Um die Rohre der 38-cm-Geschütze zu 
schonen, wurde zumeist das sogenannte 
Abkommschießen praktiziert. Die Lebens- 
dauer der acht Hauptgeschütze betrug 
schließlich nur etwa 240 Schuss pro Rohr. 
Deshalb steckte man für das Abkommschie- 
ßen unterkalibrige Rohre in die Geschütze 
und verschoss kleinere Granaten. Der Höhe- 
punkt dürfte das Kaliberschießen mit den 
38-cm-Granaten auf das ferngesteuerte Ziel- 
schiff Hessen gewesen sein. Das ehemalige Li- 
nienschiff der Braunschweig-Klasse wurde 
dabei mit Panzerspreng- und Sprenggrana- 
ten beschossen. 


Ziel: Eins werden mit dem Schiff 

Neben der materiellen Überprüfung und 
Feinjustierung der Waffenanlage stellte sich 
dabei der positive Effekt ein, dass die Besat- 
zung ihre Anlagen kennenlernte und daran 
üben konnte. Nach dem scharfen Schuss 
mussten die Rohre der Geschütze immer 
wieder aufwendig gereinigt werden. Auch 
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die Leistungsfähigkeit der Antriebsanlage 
wurde ausgetestet. Für ein Schiff dieser Grö- 
Be war dazu eine Wassertiefe von mehr als 
65 Metern notwendig. Die Dampfturbinen 
lieferten über 160.000 PS und gestatteten bei 
Überlast eine Geschwindigkeit von bis zu 
30,8 Knoten. 

Neben der technischen Überprüfung er- 
folgte während des gesamten Zeitraums die 
allgemeine Ausbildung der Besatzung. Das 


Die Gesamtleistung 
des Waffensystems 
Schlachtschiff war 

nur so gut wie ihr 
schwächstes Glied. 

Das bedeutete, dass 

die Besatzung perfekt 
ausgebildet werden 
und jeder Handgriff 

„blind“ sitzen musste 


beinhaltete auch Sport, Kuttermanöver mit 
den Beibooten, Mann-über-Bord-Übungen, 
Sanitätsausbildung und allgemein militäri- 
sche Unterrichte durch die Vorgesetzten. Die 
bis zu 2.500 Mann starke Besatzung teilte 
sich in zwölf Divisionen auf. Die I. bis IV. Di- 
vision gehörten zur Haupt- und Mittelartille- 
rie, die V. zur Leichten Artillerie, die VI. zur 
schweren Flak, die VII. zur Schiffsversor- 
gung, die VIII. zur Schadensbekämpfung 
und den Handwerkern, die IX. zum nau- 
tisch-seemännischen Personal und die X. bis 
XII. zur Schiffstechnik. 

Je nach Bedarf konnte ein Besatzungs- 
mitglied in unterschiedlichen Situationen 
auch mehrere Funktionen wahrnehmen, die 
als Rollen bezeichnet wurden. Das bedeutete, 
ein Seemann hatte im Gefecht, beim Marsch, 
beim Versorgungsmanóver etc. unterschied- 
liche Funktionen oder Rollen inne. Diese 
waren auf einer Rollenkarte eingetragen und 
wurden ebenfalls regelmäßig während des 
„Rollendienstes“ trainiert. 


Verschiedene Aufgaben 

Während die Hauptartillerie feuerte, konn- 
ten so zum Beispiel die Divisionen V. bis XII. 
durchaus andere Dinge üben und dadurch 


den Ausbildungsstand der nicht am Schie- 
ßen beteiligten Besatzungsmitglieder verbes- 
sern. Die Gesamtleistung des Waffensystems 
Schlachtschiff war schließlich nur so groß 
wie ihr schwáchstes Glied. 

Am 13. Juni kehrte die Tirpitz nach Kiel 
zurück und machte im Scheerhafen an Back- 
bordseite fest. Noch einmal wurde sie für das 
Eindocken am 12. Juli vorbereitet. Mit Tarn- 
netzen gegen Luftangriffe versehen, nahmen 
Ingenieure ab dem 2. August weitere Um- 
und Ausbauten vor, bis sieam 27. August das 
Dock wieder verließ. Erneut fanden in der 
Kieler Bucht Testfahrten sowie die elektro- 
magnetische Vermessung statt. Mitte Septem- 
ber vermaß man die physische Belastung der 
Rohre im scharfen Schuss mit Messreifen, 
die von außen aufgebracht wurden. Über die 
Rohrausdehnung konnte der Maximaldruck 
während des Schusses festgestellt werden. 


Vor erstem Kriegseinsatz 

Doch das Schlachtschiff war noch immer 
nicht voll einsatzbereit. In der Zwischenzeit 
hatte das Deutsche Reich am 22. Juni 1941 
mit dem Unternehmen „Barbarossa“ den 
Vernichtungskrieg gegen die Sowjetunion 
begonnen. Das ging nicht spurlos an der 
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Kriegsmarine und der Tirpitz vorüber. Ob- 
wohl noch nicht alle Seeerprobungen ab- 
geschlossen waren, begann der erste Kriegs- 
einsatz des Schlachtschiffs in der sogenann- 
ten Baltenflotte (siehe Seite 90 bis 97). Es 
war eine erste Chance, noch vor der vollen 
Gefechtstüchtigkeit an taktischen Übungen 
der Flotte teilzunehmen und die eigene Aus- 
bildung dabei auf eine hóhere Stufe zu heben. 

Zwischen dem 26. September und dem 
6. Oktober war sie zurück in Gotenhafen. Bis 
Monatsende schritt die Artillerie- und Tak- 
tikausbildung vor Gotenhafen und der Put- 
ziger Wiek weiter voran. Dabei wurden das 
Formations- und Torpedoschießen mit an- 
deren Schiffen der Flotte geübt. Noch einmal 
ging das Schiff vom 31. Oktober bis 1. De- 
zember ins Dock nach Kiel. Nach erneuten 
Vermessungsfahrten vor Laboe setzte es 
seine Gefechtsausbildung dann in der mitt- 
leren Ostsee fort. Das Jahr 1941 klang zwi- 
schen der Danziger Bucht und Gotenhafen 
aus. In der Zwischenzeit konnte das Schiff als 
gefechtstüchtig gelten. 


Kampfmaschine ist bereit 


Es hatte zehn Monate gedauert, um aus 
Zehntausenden Tonnen Stahl, modernster 


? d DE P 

FEUER: „Anton“ und „Berta“ ver- 
schießen panzerbrechende Granaten. 
Beim senkrechten Aufprall aus 

30 Kilometer Entfernung konnten sie 
29 Zentimeter starke Panzerungen 
durchschlagen Foto: Sammlung Gehringer 
Technik und Elektronik sowie mehr als 
2.000 Seeleuten der Kriegsmarine eine 
Kampfmaschine zu formen, die in einem 
Gefecht gegen Schiffe der mächtigsten euro- 
päischen Seemacht, der Royal Navy, erfolg- 
reich kämpfen könnte. In der Zwischenzeit 
war ihr Schwesterschiff versenkt worden, 
und die Kriegsmarine bereitete streng ge- 
heim das Unternehmen „Cerberus“ - die 
Rückkehr der beiden Schlachtschiffe Scharn- 
horst und Gneisenau aus Brest in die Nord- 
see - vor. Für die Giganten der Kriegsmarine 
hatte gemäß Weisung Hitlers der Handels- 
krieg im Atlantik geendet: Neue eisige Ge- 
filde sollten das Schicksal des Schlachtschif- 
fes Tirpitz ab Anfang 1942 prágen. Y 


DER AUTOR 
Fregattenkapitün Dr. Christian Jentzsch 
ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Zentrum für Militärgeschichte und 
Sozialwissenschaften der Bundeswehr 
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DER KOMMANDANT 


ERSTER CHEF DER TIRPITZ 


„Charlie“ an Bord! 


Das größte Glück eines Seeoffiziers ist es, ein „Dickschiff“ zukommandieren. Dies gilt gestern 
wie heute. Doch bis dahin ist es ein langer Weg, der für Friedrich Karl Topp reibungslos verlief 


ls Friedrich Karl Topp 1941 Komman- 
A: des Schlachtschiffs Tirpitz wurde, 
hatte er bereits eine langjährige Mari- 
nekarriere hinter sich. Am 29. September 
1895 in Voerde/Westfalen geboren, war er 
am ı. April 1914 als Seekadett in die Kaiser- 
liche Marine eingetreten. Bei Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs kam er auf das Linien- 
schiff SMS Thüringen, auf dem er - zuletzt als 
Leutnant zur See - an der Doggerbank- und 
Skagerrak-Schlacht teilnahm. 

Im September 1917 bei der Untersee- 
bootsschule und Unterseebootsflottille Mit- 
telmeer, wurde er dort nach Einsátzen auf 
SM UC 54 und SM UB 48 im Mai 1918 
Wachoffizier auf SM UC 67. 

Dessen Kommandant, der damalige 
Oberleutnant zur See und spátere Wider- 
standskámpfer Martin Niemóller, kannte 
Topp aus der Vorkriegszeit und war mit 
ihm freundschaftlich verbunden. Auf UC 67 
erlebte Topp allerdings nicht nur Erfreuli- 
ches. Zwar konnte er sich mit Niemóller über 
manchen Operationserfolg freuen, doch er- 
krankte er während der Feindfahrt mehrfach 
und entkam mit der Besatzung nur knapp 
dem Tod, als UC 67 im September 1918 von 
einem feindlichen Torpedoblindgänger ge- 
troffen wurde. 

Nach dem Ersten Weltkrieg setzte Topp 
seine Laufbahn in der Reichs- und Kriegs- 
marine fort. 1919 war er im Stab der Marine- 
station der Nordsee und auf dem Kleinen 
Kreuzer Graudenz eingesetzt. Als Oberleut- 
nant zur See 1921 wurde er in den Stab des 
Befehlshabers der Seestreitkráfte der Nord- 
see versetzt, 1923 bis 1925 diente er als Ad- 
jutant und Kompanieführer in der Schiffs- 
stammdivision der Nordsee. 


SPITZNAME „CHARLIE“: Nach einer 

abwechslungsreichen Karriere in der 

Reichs- und Kriegsmarine war Karl F. Topp 
als Kommandant „angekommen“ 

Foto: Sammlung Gehringer 
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Im September 1925 übernahm er das 
Kommando über das Torpedoboot V 6, und 
in den Jahren 1929 bis 1931 absolvierte der 
inzwischen zum Kapitänleutnant beförderte 
Topp eine Generalstabsausbildung und fun- 
gierte anschließend als seemännischer Be- 
triebsdirektor im Ausrüstungsressort der 
Marinewerft Wilhelmshaven. 


Planmäßige Karriere 
Mit der Machtergreifung der National- 
sozialisten kamen neue Aufgaben auf ihn zu. 
Am 1. Oktober 1933 zum Korvettenkapitan 
befördert, diente Topp zunächst als Admiral- 
stabsoffizier im Stab der Marinestation Ost- 
see und 1934 bis 1936 als Navigationsoffizier 
und Erster Offizier von Karl Dónitz auf dem 
Leichten Kreuzer Emden. Im September 
1936 ins Oberkommando der Kriegsmarine 
versetzt, war Topp als Generalreferent für 
militärische Fragen des Schiffbaus tätig und 
stieg 1939 zum Chef der Militärischen Ab- 
teilung im Amt Kriegsschiffbau und zum 
Chef der Militärischen Amtsgruppe im 
Hauptamt Kriegsschiffbau auf. 
Zwischenzeitlich zum Fregattenkapitän 
(1. April 1937) und zum Kapitän zur See 
(1. April 1939) befördert, erhielt er am 
25. Februar 1941 das Kommando über das 
Schlachtschiff Tirpitz. In seine Dienstzeit fiel 
der erste Kriegseinsatz des Schiffes als Flagg- 


schiff der sogenannten Baltenflotte Ende 
September 1941 (Seite 90 bis 97). Die Opera- 
tion verlief ebenso ergebnislos wie das An- 
fang Marz 1942 von Norwegen aus in Gang 
gesetzte Unternehmen ,Sportpalast bei 
dem die Tirpitz gegen die britischen Nord- 
meergeleitzüge PQ 12 und QP 8 zum Einsatz 
kommen sollte, diese jedoch verfehlte und 
obendrein von britischen Torpedoflugzeu- 
gen angegriffen wurde. 

Nach Darstellung eines dabei gewesenen 
Verwaltungsoffiziers war es allein der Ge- 
schicklichkeit Topps zu verdanken, dass das 
Schiff unbeschadet zu seinem Liegeplatz bei 
Narvik zurückkehren konnte. Am 5. Juli 
1942 lief die Tirpitz zu einem Angriff auf 
den alliierten Russlandgeleitzug PQ 17 aus 
(Unternehmen „Rösselsprung“), doch auch 
diesmal musste die Operation abgebrochen 
werden, da der gegnerische Konvoi aufgelóst 
und der Verband von den Briten entdeckt 
worden war. Zudem versuchte das sowjeti- 
sche U-Boot K 21 einen Angriff auf die Tir- 
pitz, der aber erfolglos verlief. 

Anfang 1943 endete Topps Kommandan- 
tenzeit auf dem Schlachtschiff. Am 1. Feb- 
ruar 1943 zum Konteradmiral befórdert, 
kehrte er am 1. Márz 1943 ins OKM zurück, 
wo er wieder als Amtsgruppenchef im 
Hauptamt Kriegsschiffbau tátig war. Ab dem 
13. Juli 1943 war Topp Vorsitzender der 
Schiffbaukommission des Reichsministers 
Rüstung und Kriegsproduktion Albert Speer, 
und am 1. Januar 1945 wurde er noch zum 
Vizeadmiral befórdert. 

Nach der deutschen Kapitulation setzte 
ihn die britische Besatzungsmacht bei der 
Abwicklung von Werften ein, von Oktober 
1945 bis Dezember 1946 befand er sich in 
Kriegsgefangenschaft. Friedrich Karl Topp 
starb am 24. April 1981 in Jever. P 
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FEBRU/ Der Komandant 
apri. einige seiner Offiziere; im 
Hintergrund gut sichtbar: zwei Ablauf- 
bühnen für Wasserbomben 


UBUNG: Topp und sein Erster Artillerie- 
uffıziar. Korvettenkapitän Robert Weber 
beobachten den Start eines Bordflugzeuges 


SKA : Der Rückzugsort 
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INDERK 
des Kommandanten befand sich auf dem ach- 
teren Aufbaudeck unterhalb des Kommando- 
standes an Backbord Fotos (3): Sammlung Gehringer 


KOMMANDANTENWECHSEL: Im Februar 1943 
folgte Kapitan zur See Hans KarlMeyer auf Topp, 
__ der in das Oberkommando der Kriegsmatine 


^ zurückkehrte * Foto: picturesalliance/WZ-Bilddienst 
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Kräftevergleich 
der Flotten 1939 Schlachtschiff 


Deutschland 


Italien 
4 


England 


15 Frankreich 


Flugzeugträger 


Frankreich 


England 


68 


Leichte Kreuzer 
Zerstórer 


Deutschland 


Deutschland 


Italien 
14 


Frank- 
England PER England 


MO 192 


— 


[| Deutschland 


Zerstórer 


England 
62 


USA 


96 


Frankreich 


Frankreich | 79 
12 


Italien 
70 


SCHIFFClassic Extra 69 


KRIEGSBEGINN 1939 


DIE ERSTEN EINSATZE ZUR SEE 


Chancenios? 


Der Royal Navy zehnfach unterlegen, zog die deutsche Flotte in den Kampf. 
Aber sowohl iiber als auch unter Wasser konnte sie 
in der ersten Phase des Zweiten Weltkriegs bemerkenswerte Erfolge erringen 


VORBEREITUNG AUF DEN KRIEG: Nach einer dreitagigen 
U-Boot-Ubung in der Ostsee nehmen ObdM Erich Raeder 
und BdU Karl Dónitz die Parade ab roto: SZ-Photo/Berliner Verlag 


Is die Kriegserklárungen des Vereinig- 
A^ Kónigreichs und Frankreichs am 
3. September in Berlin eintrafen, no- 
tierte der Oberbefehlshaber der Kriegsma- 
rine, Großadmiral Erich Raeder, in seinem 
Tagebuch, dass die Uberwasser-Streitkrafte 
nur ,mit Anstand" sterben kónnten, da sie 
zahlen- und kräftemäßig zu schwach und die 
wenigen U-Boote nicht entscheidend waren. 
Die Auseinandersetzung gegen Grofibritan- 
nien kame zu früh. Raeder zeichnete damit 
ein düsteres Bild des Zustandes und der Zu- 
kunft der Kriegsmarine. 
Unerwähnt ließ Raeder hingegen, dass er 
bereits seit Anfang August Operationsricht- 


linien für eine baldige Kriegsführung gegen 
Großbritannien zur See hatte erarbeiten las- 
sen. Das Panzerschiff Deutschland war am 
24. August 1939 aus Wilhelmshaven in den 
Nordatlantik ausgelaufen, das Panzerschiff 
Admiral Graf Spee drei Tage zuvor Richtung 
Südatlantik in See gestochen. 


Wichtige Anfangserfolge 


Außerdem hatten 18 U-Boote zwischen dem 
19. und 29. August ihre Basen in Wilhelms- 
haven und Kiel verlassen und Wartepositio- 
nen bezogen. Bereits in den Abendstunden 
des 3. September torpedierte U 30 den bri- 
tischen Passagierdampfer Athenia, der am 


KEIN ZURÜCK MEHR: 
Das (alte) Linienschiff 
Schleswig-Holstein beim Einlaufen 
in den Hafen von Danzig 

Foto: SZ-Photo/Berliner Verlag 


KRIEGSBEGINN: Beschuss der 


Westerplatte am 1. September 1939 
durch die Schleswig-Holstein, die 
das seeseitige „Privileg“ hat, den 
Zweiten Weltkrieg zu eröffnen 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


4. September in den Morgenstunden sank. 
Der Kommandant war davon ausgegangen, 
es handele sich um einen Truppentranspor- 
ter. Mit der Versenkung des Flugzeugträgers 
HMS Courageous durch U 29 am 17. Septem- 
ber sowie der Versenkung der HMS Royal 
Oak durch U 47 Mitte Oktober gelangen der 
Kriegsmarine wichtige Anfangserfolge ge- 
gen die Royal Navy. Am 23. September ge- 
nehmigte Hitler auch den Kampf gegen Han- 
delsschiffe nach der Prisenordnung. 
Deutschland versenkte am 5. Oktober den 
ersten britischen Dampfer und am 14. Ok- 
tober einen norwegischen Frachter. Beide 
Schiffe waren angehalten, durch Prisenkom- 
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mandos überprüft und deren Ladung, die 
für Grofibritannien bestimmt war, als Kriegs- 
gut klassifiziert worden. Der Kommandant 
der Deutschland, Kapitän zur See August 
Thiele, entschloss sich, keines der Schiffe als 
Prise zu nehmen. Das hátte bedeutet, das Pri- 
senkommando an Bord der aufgebrachten 
Schiffe zu belassen, um es mit eigener Kraft 
in einen sicheren Hafen als „Kriegsbeute“ zu 
verbringen. Er gab den Befehl, die Besatzun- 
gen der aufgebrachten Schiffe an Bord zu 
nehmen und die Schiffe zu versenken. 


Handelskrieg im Atlantik 

Admiral Graf Spee operierte erfolgreich im 
Südatlantik und wurde fernab der Schiff- 
fahrtsrouten regelmäßig von dem 12.000- 
Tonnen-Trossschiff Altmark mit Kraftstoff, 
Munition und Verpflegung versorgt. Letzte- 
res übernahm auch die gefangen genomme- 
nen Seeleute versenkter Schiffe. Admiral 
Graf Spee gelang es im Zeitraum vom 30. Sep- 


NOCH NICHT GEFECHTSBEREIT: Die 

Admiral Scheer lag wegen Problemen mit 

der Antriebsanlage auf Schillig-Reede und 

wurde am 4. September von britischen 

Bombern angegriffen, allerdings ohne Folgen 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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VOR DEM AUSLAUFEN: Wie die Uberwasserstreitkrafte war auch 
die U-Boot-Waffe zahlenmäßig noch längst nicht kriegsbereit 


Foto: SZ-Photo 


Die Selbstversenkung 
der Admiral Graf Spee 
am 17.Dezember 1939 
hatte fatale Folgen: 
Hitler forderte 
fortan den Kampf 
bis zum Untergang 


U-BOOTE IM EINSATZ: Trotz ihrer Unterlegenheit leisteten 
die Unterseeboote bis Ende des ersten Kriegsjahres einen 
wichtigen Beitrag im Handelskrieg  roto:SZ-Photo/Berliner Verlag 


tember bis zum 7. Dezember, neun britische 
Handelsschiffe mit einer Gesamttonnage 
von über 50.000 BRT zu versenken. 

Raeder hatte zur Entlastung des im Süd- 
atlantik operierenden Panzerschiffes die bei- 
den Schlachtschiffe Gneisenau und Scharn- 
horst in den Nordatlantik beordert. Unter 
Führung von Vizeadmiral Wilhelm Mar- 
schall gingen sie vom 21. bis 27. November 
1939 gegen die sogenannte Northern Patrol 
vor. Scharnhorst versenkte am 23. November 
den britischen Hilfskreuzer Rawalpindi zwi- 
schen Island und den Färöer-Inseln. 


id pili 


Nach Absetzen eines Notrufs des Hilfs- 
kreuzers setzten die Briten ein starkes 
Flottenaufgebot mit drei Schlachtschiffen, 
drei Schlachtkreuzern, einem Flugzeugtra- 
ger, drei Schweren Kreuzern und insgesamt 
16 Leichten Kreuzern in Marsch. Ihre Suche 
blieb allerdings erfolglos, da sich die deut- 
schen  Schlachtschiffe ins Nordmeer 
absetzen, am 26. November bei schwerem 
Wetter unbemerkt durch die Shetland- 
Bergen-Enge ausbrechen und anschließend 
nach Kiel zurückkehren konnten. Auf deut- 
scher Seite konnten hingegen die vier ost- 
warts und westlich der Shetland- und Ork- 
neyinseln stationierten U-Boote nichts 
gegen die britische Home Fleet ausrichten. 


Verlust der Admiral Graf Spee 


Nach dem Gefecht des Panzerschiffes Admi- 
ral Graf Spee mit dem britischen Schweren 
Kreuzer HMS Exeter, dem kanadischen 
Leichten Kreuzer HMCS Ajax und dem 
neuseeländischen Leichten Kreuzer HMNZS 
Achilles entschloss sich der Komman- 
dant, Kapitän zur See Hans Langsdorff, 
das Panzerschiff am 17. Dezember in 
der Rio de la Plata-Mündung zu versen- 
ken, bevor er selbst den Freitod suchte. 
Der Verlust löste in Berlin heftige Dis- 
kussionen aus. 

Zu Ende des Jahres 1939 konnte die 
Marineführung trotz des geringen 
Kriegsschiffsbestandes mit den Ergeb- 
nissen des Seekrieges zufrieden sein. 
Die Versenkung gegnerischer Handels- 
schiffstonnage blieb zwar hinter den 
Erwartungen zurück, aber die Kriegs- 
marine hatte bereits einiges zum Kriegs- 
geschehen beigetragen, obwohl ihr ei- 
gentlich eine eher untergeordnete Rolle 
zugedacht gewesen war. 

Einen wichtigen Beitrag leisteten vor 
allem die Unterseeboote der Typen II 


KRIEGSBEGINN 1939 


—— t 
KRIEGSREALITAT: Das Lazarettschiff 
Stuttgart mit Verwundeten des Polenfeld- 
zuges, der alles andere als leicht verlief 
Foto: SZ/Berliner Verlag 


(„Einbaum“), VII und IX. Die letzteren zwei 
U-Boot-Klassen operierten vornehmlich im 
Nordatlantik und stellten eine nicht zu unter- 
schatzende Bedrohung fiir die gegnerischen 
Seeverbindungslinien dar. So versenkte U 48 
in den ersten vier Monaten des Krieges bei 
drei Feindfahrten zwölf Schiffe mit über 


DATEN 


Der ,,Z-Plan“ vom 27. Januar 1939 


Schlachtschiffe (darunter 6 mit 50.000 t) 10 
Panzerschiffe (mind. 20.000 t) 12 
Panzerschiffe (10.000 t) B 
Flugzeugtráger (20.000 t) 4 
Schwere Kreuzer (10.000 t) 5 
Leichte Kreuzer (8.000 t) 16 
Leichte Kreuzer (6.000 t) 6 
Spáhkreuzer (5.000 t) 22 
Zerstórer 68 
Torpedoboote 90 
U-Boote (1.000-2.000 t) 27 
U-Boote (750 t, Typ IX) 62 
U-Boote (500 t, VII C) 100 
U-Boote (250 t, Typ II) 60 
Minenschiffe 10 


Sonstige (S-Boote, U-Jäger, M- und R-Boote) 227 


Der Z-Plan mit Zieljahr 1948 musste bereits zu Kriegsbeginn 
erheblich revidiert werden, da die Ressourcen für die 
ambitionierte Ausgabe der Flotte nicht vorhanden waren 


77.000 BRT. Die Erfolge zu Beginn des Krie- 
ges bestátigten den Führer der U-Boote Kon- 
teradmiral Karl Dónitz darin, mehr U-Boote 
zu fordern. Dies konnte Raeder bereits am 
23. September und am 10. Oktober 1939 bei 
Hitler durchsetzen. Da die materiellen Res- 
sourcen des Deutschen Reiches allerdings 
nicht reichten, verzógerte sich der zugesagte 
rasche Aufwuchs der U-Boot-Waffe immer 
wieder. Besondere Sorgen bereiteten zudem 
Torpedoversager, die einige Versenkungen 
vereitelten. Die vor der Ostküste des Ver- 
einigten Kónigreiches vorgesehenen Minen 
konnten ebenfalls nicht im Zeitplan verlegt 
werden; zudem fiel den Briten der Zünd- 
mechanismus der Minen in die Hande. 


Gegner in Zugzwang 

Dennoch: Der Gegner musste viel Energie 
und zahlreiche Ressourcen einsetzen, um 
den einzeln operierenden deutschen Einhei- 
ten begegnen zu kónnen. Die Zeit der alles 
entscheidenden Seeschlacht, in der Flotten 
gegeneinander aufmarschierten, war 
längst vorbei - eine Neuauflage der Ska- 
gerrak-Schlacht von 1916 im Zweiten 
Weltkrieg undenkbar. Angepasst an die 
aus Frankreich des spaten 19. Jahrhun- 
derts stammende Lehre der jeune ecóle 
galt vielmehr die Diversionswirkung, 
also eine Art „Nadelstichtaktik“ gegen 
den Gegner, als Gebot der Stunde: We- 
nige eigene Kriegsschiffe banden gegne- 
rische Streitkrafte. 

Dieses „strategische“ Konzept war 
zwar nicht besonders ausgefeilt, aber 
wirksam. Der Blick auf die Landkarte 
verdeutlicht jedoch das generelle Di- 
lemma, in dem sich die Seekriegsleitung 
befand. Um die eigenen Seeverbin- 
dungslinien wirksam schiitzen und die 
Diversionswirkung überhaupt zur Ent- 
faltung bringen zu kónnen, mussten 
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AUF KURS: U 47, das in Sca 


den Hilfskreuzer Rawalpindi erfolgreich war 


die Einheiten zunáchst in den Atlantik gelan- 
gen - und viel schwieriger: auch wieder zu- 
rück, denn alle Instandsetzungshäfen befan- 
den sich an der Nord- und Ostseekiiste. 
Damit war jeder Aufmarsch gefahrlich und 
konnte rasch vom Gegner aufgeklart werden. 


Stiitzpunkte notwendig 

Im Ersten Weltkrieg war das Kaiserreich 
von den Briten durch eine Fernblockade ab- 
geschnitten worden, und die Schiffe der Kai- 
serlichen Marine diimpelten tatenlos tiber 


pa Flow im Oktober 1939 das britische Schlacht- 
schiff Royal Oak versenkte, und die Scharnhorst, die im November gegen 
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Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


zwei Jahre in Wilhelmshaven und Kiel als 
fleet in being herum. Bereits in der Reichs- 
marine wurden Uberlegungen angestellt, 
wie die geostrategische Lage verbessert wer- 
den kónnte. Dabei spielten Danemark, Nor- 
wegen, die Fáróerinseln oder Island eine 
wichtige Rolle, sofern nicht ein direkter At- 
lantikstützpunkt erreicht werden kónnte. 

So rückten Háfen wie Brest und das spa- 
nische El Ferrol in den Mittelpunkt der Be- 
trachtungen. Raeder machte deutlich, dass 
eine günstigere Stützpunktabsicherung der 


SIEG: Der Flugzeugtráger Courageous wurde 
am 17. September 1939 Opfer von U 29 
(Kapitánleutnant Otto Schuhart) Foto: SZ-Photo 


Kriegsmarine dringend notwendig ware. 
Zudem verfügte er über Informationen, dass 
die Briten eine Landung in Norwegen plan- 
ten. Deutschland wáre dann von den in 
Nordnorwegen verschifften schwedischen 
Eisenerzlieferungen abgeschnitten. Viel- 
mehr sah er allerdings die Chance, Norwe- 
gen als Sprungbrett in den Atlantik nutzen 
zu kónnen. Mit dem Blitzsieg in Frankreich 
1940 sollten sich ihm dann aber noch wei- 
tere, bessere Móglichkeiten bieten. Y 

Dr. Jórg Hillmann 


NIEDERLAGE: Die Selbstversenkung 
des Panzerschiffes Admiral Graf Spee 
am 17. Dezember 1939 in der 
Mündung des Rio de la Plata wurde 
für die Kriegsmarine zum Fanal 

Foto: SZ-Photo/United Archives/Topfoto 


HITLER UND DIE SCHLACHTSCHIFFE 


VOM MACHTINSTRUMENT ZUM ALTEN EISEN 


Ohne Zukunft 


m 21. Oktober 1932 äußerte sich Hitler 
As Vólkischen Beobachter über die Rüs- 
tungspolitik der Reichsmarine. Sie 
sei zu aufwendig und zu zeitintensiv, sofern 
ihr auch Aufgaben außerhalb der Ostsee 
zugewiesen würden, und die Rüstung der 
Großkampfschiffe könne „den außenpoliti- 
schen Blick verwirren“, da so das Verhältnis 
zu Frankreich und England ein weiteres Mal 
gestört würde. 

Admiral Erich Raeder war verärgert über 
Hitlers Aussagen, die er als „das Törich[t]ste“ 
bezeichnete, was dieser sich bisher geleistet 
habe. Er störe mit seinen Behauptungen „in 
verbrecherischer Weise die auswärtige Poli- 
tik“ und degradiere so die Reichsmarine zu 
einer Küstenmarine, obwohl die Aufgaben 
in der Nordsee vorrangig wären. 

Raeder war immer besorgt, dass 
die geplante Marinerüstung unter der 
Führung des auf das Heer konzen- 
trierten „Führers“ nur bedingt umge- 
setzt werden könnte. Diese Sorge war 
nicht unberechtigt, denn Hitler ver- 
stellte sich zunächst einigen Neubau- 
vorhaben, Tonnage- und Kalibererhö- 
hungen. Diese Haltungänderte Hitler 
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nur zógerlich. Er besuchte die Marine spora- 
disch - so war er bei der Einweihung des Ma- 
rine-Ehrenmals in Kiel-Laboe am 30. Mai 
1936 anwesend und kommentierte das Bau- 
werk als „ein Kitschprodukt sondersglei- 
chen“ oder nahm an Flottenparaden teil. 
An den Schlachtschiffen hingegen schien 

er allmählich mehr und mehr Gefallen zu 
finden. Neben den technischen Errungen- 
schaften, die ihn faszinierten, instrumenta- 
lisierte er die Schiffsnamen und stellte das 
Großdeutsche Reich in die Tradition der Na- 
mensgeber, wie er dies in seiner Taufrede 
anlässlich des Stapellaufs der Bismarck am 
14. Februar 1939 zum Ausdruck brachte. 
Zu den Einsätzen der Kampfschiffe ließ 

er sich während des Krieges regelmäßig vor- 
tragen und forderte auch von ihnen den 
rücksichtslosesten Einsatz vor allem, wenn 
es um das „Nachsetzen“ des Feindes ging. 
In Sorge vor einer britischen Invasion nach 
Norwegen, besiegelte er das Schicksal der 
Großkampfschiffe in der at- 

EZ lantischen Seekriegsführung. 

Die Seekriegsleitung musste 
bereits im Januar 1942 die 
Tirpitz übereilt nach Norwe- 


KEINE GEMEINSAME BASIS MEHR: 
Großadmiral Raeder hielt an den 
Schlachtschiffen fest, deren Zeit, 
auch international, abgelaufen war 
Foto: picture-alliance/akg-images 


gen verlegen. Die Brest-Gruppe mit Scharn- 
horst, Gneisenau und Prinz Eugen verlegte 
im Rahmen der Operation „Cerberus“ im 
Februar 1942 zurück in die Nordsee. 

Das bereits belastete Verháltnis zwischen 
Hitler und Raeder gestaltete sich fortan 
immer schwieriger. Letzthin war mit dem 
Ende der Schlachtschiffe in der atlantischen 
Seekriegsführung auch die Ara Raeder be- 
siegelt, die am 30. Januar 1943 offiziell ende- 
te, als Hitler alle Großkampfschiffe außer 
Dienst stellen lassen wollte. 

Dr. Jórg Hillmann 


„FÜHRER“ AN BORD: 
Flagge des Oberbefehlshabers 
der Wehrmacht im Topp 
des Schlachtschiffs Gneisenau 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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AUSRÜSTUNGSSTAND 1 


TIRPITZ KURZ VOR DER INDIENSTSTELLUNG 


Fast volistandig 


So sah das Schlachtschiff bei seiner Indienststellung ab Ende Februar 1941 aus: 

An Bord sind die acht 38-cm-Hauptartillerie in Zwillingstürmen und zwölf 

15-cm-Geschütze ebenfalls in Zwillingstürmen. Zwólf 2-cm- und 16 x 3,7-cm-Flak 

waren ebenso eingebaut wie acht 10,5-cm-Flak (C/37) und vier 10,5-cm-Flak (C/31). 

Es fehlen noch die drei großen Entfernungsmesser, vier weitere 10,5-cm-Flak | 
und die modernen Kugel-Flakstande achtern l 


SNR 
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MARKANT: Das Wappen der Tirpitz 
zeigt zwei Wikingerschiffe mit Drachen 
am Vordersteven - passend zu ihrer 
späteren langjährigen Stationierung 

in den norwegischen Fjorden 


Grafik: Anastasios Polychronis 


ALLES VORBEREITET: Bis zur Endausrüstung hatte das Schlacht- 
schiff noch zahlreiche Stationen zu durchlaufen, so zum Beispiel 
„Dampfproben“ im Kieler Scheer-Hafen und Reinigungen, um das 
Unterwasserschiff von Schmutz und Bewuchs zu befreien 
Grafik: Stefan Draminski 
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HITLER IN GOTENHAFEN 


ls 


, . e eg 
SEEBAHNHOF GOTENHAFEN: Der Flottentender Hela mit Hitler an Bord erreichte die Kaje, von dort ging es weiter zur Tii 


BRISANTE GESPRACHE AN BORD DER SCHLACHTSCHIFFE 


Was wird aus Tirpitz? 


Nachdem Hitler Bismarck und Tirpitz Anfang Mai 1941 inspiziert und sich mit dem Flottenchef Lütjens 
ausgetauscht hatte, entschied er in einer wichtigen Frage nicht. Das überließ er der Marine 


m 5. Mai 1941 ankerte das Schlacht- 

A: Bismarck mit dem Flottenchef 

Admiral Günther Lütjens an Bord 

auf Reede von Gotenhafen - ein Kriegsha- 

fen, um den herum in den nächsten Jahren 

eine der größten Werftanlagen der Welt ent- 
stehen sollte. 

Im Innenhafen lag die Tirpitz. Beide 
Schlachtschiffe wollte Hitler inspizieren und 
sich bei dieser Gelegenheit mit dem Flotten- 
chef über große ozeanische Unternehmun- 
gen austauschen. Im Gegensatz zum ObdM 
Raeder stand der „Führer“ risikoreichen 
Schlachtschiff-Operationen skeptisch gegen- 
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über. Selbst das Unternehmen „Berlin“ im 
Januar desselben Jahres mit Scharnhorst und 
Gneisenau, die jetzt in Brest lagen, hatte 
keine Begeisterung bei Hitler hervorgerufen. 
Der Einsatz war hoch gewesen, der Ertrag in 
der atlantischen Handelskriegsführung zwar 
gut, aber eben nicht überragend. 


Hitler und Lütjens einer Meinung 

Und nun waren die wertvollen Schiffe in 
ihren Ruhepositionen an der französischen 
Westküste ständigen Gefahren aus der Luft 
ausgesetzt. Genau diese waren es, die Lütjens 
Sorgen bereiteten. Das Unternehmen „Rhein- 


übung“ mit der Kampfgruppe Bismarck und 
dem Schweren Kreuzer Prinz Eugen stand in 
zwei Wochen an, und Lütjens konnte Hitlers 
Bedenken hinsichtlich der numerischen 
Überlegenheit der Royal Navy wohl zer- 
streuen. Die starke Bismarck hätte im Kampf 
wenig zu fürchten, Standfestigkeit und „Un- 
sinkbarkeit“ täten ein Übriges. Der Weg aber 
in den Atlantik war die deutsche Achilles- 
ferse. Der Flottenchef räumte ein, dass er 
die Torpedoflugzeuge der feindlichen Träger 
fürchtete, ein Argument, dem Hitler voll zu- 
stimmte. Es mag sein, dass Raeder den Dik- 
tator deswegen nicht begleitet hatte, weil er 


rpitz Foto: Sig. Gehringer 


EMPFANG: Topp meldet Hitler und 

seinem Gefolge. Rechts sein Marineadjutant, 
der gerade zum Kapitan zur See befórderte 
Karl-Jesko von Puttkamer, und hinter Hitler 


der Flottenchef Admiral Günther Lütjens 
Foto: Sammlung Gehringer 


seine Schlachtschiff- Unternehmungen nicht 
in einem Ad-hoc-Gesprách zerreden lassen 
wollte. Aus der Seekriegsleitung (Skl) hieß es 
nur, Raeder sei verhindert. 

Am Nachmittag, um 14:45 Uhr, traf Hit- 
ler dann auf der Tirpitz ein, wo ihn der Kom- 
mandant Kapitan zur See Karl Topp empfing. 
Nach einem Rundgang an Oberdeck, auf 
dem die Besatzung mit Ausnahme der Wa- 
chen in einer Stárke von 2.300 Mann angetre- 
ten war, hielt Topp einen Kurzvortrag über 
den Ausbildungsstand auf dem Schiff, das 
zu diesem Zeitpunkt noch keine Kriegsbe- 
reitschaft besaß. 

Dennoch unterbreitete er den Vorschlag, 
die Tirpitz bei der geplanten Atlantik-Ope- 
ration der Bismarck an die Seite zu geben. 
Hitler äußerte sich nicht dazu. Der Wert 
eines nicht vollstándig kriegsbereiten Schif- 
fes in einem solchen Einsatz war in jedem 
Fall zweifelhaft. Überdies war die Tirpitz das 
einzige Schiff mit schwerer Artillerie in der 
Ostsee und würde dort gebraucht werden 
(siehe Seite 90 bis 97). Der Schwere Kreuzer 
Admiral Scheer kam im Sommer hinzu, um 
dann im Herbst die sogenannte Baltenflotte 
zu bilden. 


„Stückwerk“ im Atlantik 


Auf die Gefechtsbereitschaft der Tirpitz zu 
warten, um sie mit Bismarck im Atlantik 
operieren zu lassen, war vom Oberkom- 
mando der Marine erwogen worden. Letzt- 
lich verbat sich das lange Warten jedoch, 
da sich die Aussichten auf eine erfolgreiche 
ozeanische Kriegsführung aufgrund der 
wachsenden Stärke des Gegners beinahe 
wöchentlich verschlechterten. 
Generaladmiral Otto Schniewind, zum 
damaligen Zeitpunkt Chef des Stabes der 
Seekriegsleitung, sagte nach dem Krieg dazu: 
„Anscheinend fanden sie [die Admirale, die 
später darauf angesprochen wurden] nicht 
genügend Erklärungen dafür, dass die 
Kriegsmarine ihre Überwasserstreitkräfte 
‚stückweise‘ oder in ‚Pfennighäufchen‘ in 
den Atlantik schickte. Unsere Kriegsmarine- 
führung war selbst der Überzeugung, dass 
diese Art der Kriegführung nicht befriedi- 
gend war. Es gab aber jedenfalls nur sehr we- 
nige Schiffe, die für Operationen auf hoher 
See geeignet waren, und einige von ihnen lit- 
ten sehr oft unter bedauerlichen Störungen, 
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UM 17:10 UHR war die Besprechung beendet, fünf Minuten später verließ der 
„Führer“ die Tirpitz über die achtere Backbord-Stelling 


wie sie ähnlich auch die Royal Navy mit der 
Prince of Wales und King George V. kennen- 
gelernt hatte.“ Daher schien es für die Skl 
notwendig, jede Gelegenheit zu nutzen, um 


Trotz fehlender 
Gefechtsbereitschaft 
seines Schiffes 
unterbreitete der Kom- 
mandant, Kapitän 

zur See Karl Topp, 
Hitler den Vorschlag, 
in der bevorstehenden 
Operation die Tirpitz 
an die Seite der 
Bismarck zu stellen 


Foto: Sammlung Gehringer 


den Krieg gegen die britische Schifffahrt zu 
forcieren. Hier waren vor allem die U-Boote 
am Zug, aber Raeder betonte immer wieder 
mit Nachdruck, dass die Überwasser-Streit- 
kráfte ihren eigenen Beitrag leisten müssten, 
bevor Bomben- und Minentreffer sie in 
Häfen und Werften fesseln würden, wo sie 
zur Untätigkeit gezwungen wären. Und das 
bedeutete: jetzt im Mai. 

Hitler überließ Raeder selbst die Entschei- 
dung für „Rheinübung“ (ohne Tirpitz), und 
dieser verfügte: „Nach sorgfältigster Ab- 
wägung aller Umstände befahl ich die 
Durchführung.“ 

Das Schlachtschiff Tirpitz, auf dem Hit- 
lers Abstecher an jenem 5. Mai 1941 gegen 
17:15 Uhr beendet war, blieb in Gotenhafen. 
Es war das letzte Mal, dass der „Führer“ ei- 
nem Schiff der Kriegsmarine einen Besuch 
abgestattet hatte. Lütjens, der Hitler verab- 
schiedete, ging drei Wochen später mit der 
Bismarck unter. $ 

Dr. Guntram Schulze- Wegener 
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DER MENSCH AUF EINEM’GROSSKAMPFSCHIFF 5 


Die Tirpitz glich wie jedes Schlachtschiff zu jener Zeit einer kleinen Stadt. Inmitten = 
hochmoderner Technik, auf engstem Raum und unter niedrigen Decken konnten sich 
die rund 2.500 Männer nie ganz aus dem Weg gehen. Also musste alles geboten werden, — 


B 


um das Leben, zumal in Kriegszeiten, erträglich und angenehm zu gestalten: Kantine, ` Y. Y: ME ACE 
Friseur, Backstube, Wäscherei, Poststelle, wohnliche Speiseráume und Rückzugsgelegen- Ug MEE Seta 
heiten. Büros hatten sogar etwas Heimeliges, und an Deck konnte sich die Besatzung z 


austoben. Auf den folgenden Seiten einige Eindrücke vom Leben an Bord der Tirpitz 
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ALLTAGLICHE ARBEIT: In Schreibstuben wie 
dieser wurde der offizielle Schriftverkehr innerhalb 
des Schiffes und nach außen organisiert 
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TRADITIONELLES ZEREMONIELL: Kommandant Kapitan zur See ... während im Hintergrund die Mannschaft das Vorderdeck 
Karl Topp geht wáhrend des Aufenthaltes in der Kieler Innenfórde auf „Hochglanz“ bringt, da in den nächsten Tagen hoher 
im Juni 1941 von Bord, ... Besuch der Admiralität bevorsteht 
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IM KRANKHEITSFALL: Das Schiffslazarett am Oberdeck WIE AN LAND: Die gestellten Szenen sollten das gewóhnliche 
(rechts die Ausbuchtung der Barbette von Turm Bruno") stellte Leben zeigen, hier in der Backstube der Tirpitz. Tatsáchlich 

die Propaganda gern als komfortabel mit Lesen, Heißgetränken wáhlte die Propaganda solche Motive, weil Fotos aus Bereichen 
und Musikhóren dar. Später, nach Angriffen der Briten, kämpften wie der Waffenleittechnik, Munitionsaufzügen oder Geschoss- 
hier Schwerverwundete um das nackte Überleben plattformen aus Sicherheitsgründen verboten waren 
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MUSTERUNG: Die Besatzung der 
Tirpitz bestand aus zwólf Divisionen, 
jede umfasste 150 bis 200 Mann. 
Eine Division war in zwei oder mehr 
Unterdivisionen gegliedert und 
weiter unterteilt in Korporalschaften 
zu je zehn bis zwölf Mann 


SCHIFFSMEISTERSCHAFT: 

Am 4. September 1941 fanden an 
Bord Wettkampfe in Leichtathletik 
statt. Den krónenden Abschluss 
bildete die Siegerehrung durch 
den Kommandanten 
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VOR DEM EINSATZ IM SEPTEMBER 1941: 
Neben der üblichen Proviantergänzung 
vermerkte das Kriegstagebuch auch die 
Übernahme eines Steuerbord-Turbinenlagers 


GEPFLEGTES MITEINANDER: 

Die Unteroffiziersmesse war geráumig 
und hatte sogar Tageslicht; der mittleren 
Dienstgradstufe standen wie den 
Offizieren Ordonnanzen zur Verfügung 
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1941 


NACH DEM UNTERGANG DER BISMARCK 


Einsatz: ungewiss 


Für das Schlachtschiff Tirpitz hieß es im Sommer 1941, vorerst in der Ostsee zu verbleiben. 
Der Verlust des Schwesterschiffes wog schwer, 
die Verunsicherung von Schiffsführung und Mannschaften war groß 


Bismarck war das Schlachtschiff voll- 
tandig einsatzbereit. Die ursprüngliche 
Planung, im Rahmen der Unternehmung 
„Rheinübung“ mit einem Verband von 
schweren Einheiten (Bismarck, Prinz Eugen 
und Tirpitz) in den Atlantik vorzudringen, 
um sich dort mit den in Brest liegenden 
Schlachtschiffen Scharnhorst und Gneisenau 
zu vereinigen, musste verworfen werden, 
da weder Tirpitz noch Gneisenau zur Ver- 
fügung standen. 

Einzig Scharnhorst war klar, wurde dann 
aber nicht im Rahmen der Operation einge- 
setzt. Gneisenau hatte einen Lufttorpedotref- 
fer und vier weitere Bombentreffer erhalten, 
und auf der Tirpitz waren Techniker und Be- 


F ast zwei Jahre nach dem Stapellauf der 
s 


FEUERNDE BISMARCK: Am 24. Mai 1941 
versenkte die Bismarck den britischen 
Schlachtkreuzer HMS Hood und wurde drei 
Tage darauf Opfer der britischen Übermacht 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


satzung noch mit Artillerieerprobungen in 
der Ostsee beschäftigt. So liefen lediglich Bis- 
marck und Prinz Eugen zu dem Unterneh- 
men aus. Nach dem Untergang des Schlacht- 
schiffes erwartete Adolf Hitler detaillierte 
Berichte über den Hergang des Untergangs 
und kritisierte das Verhalten des gefallenen 
Flottenchefs, Admiral Günther Lütjens, wah- 
rend der Kàmpfe mit HMS Hood und HMS 
Prince of Wales. 

Hier hatte er mehr Entschlossenheit er- 
wartet. Der Untergang der Bismarck be- 
deutete einen hohen Prestigeverlust für die 
Marine, das Reich - und für den Taufpaten 
Adolf Hitler. Raeder hielt dennoch an dem 
Einsatz der Großkampfschiffe fest und for- 
derte von Hitler eine stárkere Sicherung 


und Unterstützung durch die Luftwaffe. Zu- 
gleich verwies Raeder auf die Bedeutung 
der Atlantikháfen, die den Operationsradi- 
us der Grofikampfschiffe erweiterten, aber 
ebenfalls den Schutz der Luftwaffe benótig- 
ten. Obwohl Hitler diesen Forderungen zu- 
stimmte, setzte er sie gegenüber dem Ober- 
befehlshaber der Luftwaffe, Reichsmarschall 
Hermann Góring, nicht durch. 


Anderer Schwerpunkt 

Hitler begann mehr und mehr, die Aktivi- 
täten der Kriegsmarine mit einem gewissen 
Desinteresse zu begleiten - er konzentrierte 
sich auf die Kriegsführung gegen die Sowjet- 
union. Raeder ging wáhrend der Lagebespre- 
chungen fortan auf die Erfolge der U-Boot- 


Waffe und Hilfskreuzer ein und versuchte, 
die Kriegsmarine weitestgehend aus dem po- 
litischen Tagesgescháft herauszuhalten. Die 
Marine stand im Schatten des Ostkrieges, 
und ein Krieg mit den Vereinigten Staaten 
war am Horizont bereits sichtbar. 

Wahrend Raeder und die Seekriegs- 
leitung versuchten, die unzáhligen Faden der 
Marine auf den unterschiedlichen Kriegs- 
schauplátzen in der Hand zu behalten, 
schien Karl Dónitz seinen eigenen Krieg 
zu führen. Er focht weiter die Schlacht im 
Atlantik mit den U-Booten. Die in Brest 
liegenden Großkampfschiffe befanden sich 
ausschließlich im Hafen und zogen immer 
wieder schwere Bombenangriffe auf sich. 


Stándige Gefahr aus der Luft 

Aus Sorge vor einer britischen Invasion ord- 
nete Hitler die Verlegung der Brest-Gruppe 
nach Norwegen an. ,,Sie wissen’, sagte Hitler 
in einem Gesprách, an dem der Marine- 
adjutant, Kapitän zur See Karl-Jesko von 
Puttkamer, teilnahm, ,,dass ich früher ein 
Verfechter der ganz großen Schiffe gewesen 
bin und wie sehr mein Herz an ihnen hängt. 
Ihre Zeit ist aber vorbei. Die Luftgefahr ist 
zu grof und die Luftwaffe nicht in der Lage, 
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Aus Furcht vor einer 
Invasion befahl Hitler 
die Verlegung der 
Tirpitz und weiterer 
Großkampfschiffe 
nach Norwegen. 
Dies gelang zwar, 
die Schiffe trugen 
aber nichts Wesent- 
liches mehr zum 
Kriegsverlauf bei 


für ausreichenden Schutz zu sorgen. In Nor- 
wegen mag es noch gehen, auf hoher See ist 
es unmóglich. Man muss aus einer veran- 
derten Lage die Konsequenzen ziehen und 
die Dinge ganz nüchtern so sehen, wie sie 
wirklich sind.“ 

Tirpitz musste Ende Januar 1942 übereilt 
nach Norwegen verlegt werden. Die Rück- 


führung der drei Großkampfschiffe durch 
den englischen Kanal (Operation „Cerberus“ 
gelang zwar, aber die Beschádigungen an 
Bord von Scharnhorst und Gneisenau, spáter 
auch bei Prinz Eugen vereitelten zunächst 
einen Einsatz in Norwegen. 


Neue Ausrichtung zur See 

Die Großkampfschiffe verkamen entweder 
zu Blockschiffen in der Ostsee oder nahmen 
Sicherungsaufgaben an der norwegischen 
Küste wahr. Zum weiteren Kriegsverlauf tru- 
gen sie nichts Wesentliches mehr bei. Die 
Kriegsmarine konzentrierte sich auf den 
Einsatz der U-Boote, die aufgrund der Über- 
legenheit gegnerischer Luftstreitkrafte aller- 
dings im Mai 1943 die Schlacht im Atlantik 
einstellen mussten. 

Dónitz, seit 30. Januar 1943 Oberbefehls- 
haber der Kriegsmarine, verlagerte die Krieg- 
führung zur See in weniger stark von den 
Alliierten kontrollierte Seegebiete und ver- 
stárkte die Prásenz von U-Booten im Nord- 
meer. Die Forderung Hitlers nach Außer- 
dienststellen aller Großkampfschiffe, die 
letztlich zum Abschied Raeders geführt hat- 
te, konnte Dénitz mit viel Überzeugungs- 
arbeit und einem ausgeklügelten „Indienst- 
haltungsplan" ausbremsen. Y 

Dr. Jórg Hillmann 


IM DOCK: Scharnhorst und Gneisenau 
waren in Brest standiger Gefahr 
aus der Luft ausgesetzt ... 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


^... und wurden im Februar 
771942 zur Abwehr einer 
möglichen Invasion in: 
--deüNordraum verlegt. ssa 
= (Unternehmen Gerberei 
"Fotospicture-alliance/WZ-Bilddienst 
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AUSRÜSTUNGSSTAND 2 


TIRPITZ VOR DEM EINSATZ 


Geiechtsklar 


Die Grafiken zeigen die Tirpitz in ihrem Ausrüstungsstand Ende August/ 
Anfang September 1941 in Kiel vor ihrem geplanten Einsatz gegen die 
Sowjetunion. Die Aufbauten sind umgestrichen, die Turmhauben der 
38-cm-Geschütze haben einen dunkelgrauen Anstrich erhalten. Neu sind 

u. a. der modifizierte Scheinwerferstand, der achtere E-Messer, zwei Torpedo- 
sätze mit Podesten für die Zieleinrichtungen und Nacht-E-Messstände 
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Grafik: Stefan Draminski 
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OSTSEE 1941 


Einsatz ohne Einsatz 


Im Herbst 1941 lief das Schlachtschiff Tirpitz Gefahr, auf einem Nebenkriegsschauplatz 
in einen Kampf mit hohem Risiko verwickelt zu werden, den die Marineführung 
nach dem Verlust der Bismarck zu Recht fürchtete. Doch Hitler gab den Befehl zum Auslaufen 


EN *, Wi "S i X - 
BLICK VOM ZERSTÖRERZ 25: 

Schlachtschiff Tirpitz (hinten links), Schwerer Kreuzer 
Admiral Scheer, die Leichten Kreuzer Köln und 
Nürnberg sowie die Zerstórer Z 27 und Z 26 in See. 
Der schwere Verband soll Ende September 1941 


einen befürchteten Durchbruch der sowjetischen 
Flotte Richtung Schweden verhindern 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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g, g, vor dem Verband 
 die2. Torpedoboot-Flottille 


Foto: Sammlung Gehringer 


23. SEPTEMBER, VORMITTAGS: 

Tirpitz erhalt gelbe 38-cm-Turmdecken; 
laut Fernschreiben war diese Farbe 

für die laufende Operation befohlen 
worden Foto: Sammlung Gehringer 


OSTSEE 1941 


ten die Stimmung in der Kriegsma- 

rine im Sommer 1941. Einerseits hatte 
der Untergang der Bismarck die schlimms- 
ten Befürchtungen wahr werden lassen. Das 
Schwesterschiff der Tirpitz war verloren, der 
Verlust lastete schwer auf der Seekriegslei- 
tung, die andererseits nach einem erwarte- 
ten schnellen Sieg über die Sowjetunion mit 
der Aufmerksamkeit rechnen konnte, die ihr 
Hitler für die ,,Zeit danach" in Aussicht ge- 
stellt hatte. 

Nur wenige Tage vor dem Überfall auf die 
UdSSR, am 11. Juni 1941, gab Hitler in seiner 
Weisung Nr. 32 klare Signale in Richtung 
Zukunft. Der Schwerpunkt der Rüstung 
würde auf Luftwaffe und Marine liegen - die 
„Blauen“ durften dauerhaft also mit mehr 
Schiffen und U-Booten rechnen -, Grofi- 
britannien wieder in das strategische Ge- 
sichtsfeld rücken, die deutsch-franzósische 
Zusammenarbeit intensiviert sowie Nord- 
und Westafrika „gegen angelsächsischen 
Zugriff“ geschützt werden. 


E xtreme Schwankungen kennzeichne- 
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Das war ganz nach dem Geschmack der 
Marineoffiziere, die im Seekrieg gegen Russ- 
land nur eine lástige Nebenaufgabe sahen, 
um sich dann wieder mit aller Kraft gegen 


Die Kriegsmarine 
beflügelte im Sommer 
1941 die Aussicht, 
dass ihrer Rüstung 
nach dem Sieg über 
die Sowjetunion hohe 
Priorität eingeräumt 
wird. Einen Einsatz 
der Tirpitzsah 
man dennoch mit 
gemischten Gefühlen 


ÄUSSERSTE ANSPANNUNG: 

Die Torpedoboote befinden sich zu 
diesem Zeitpunkt noch vor der Gruppe, 
dann folgt eine Formationsänderung 


Foto: Sammlung Gehringer 


den eigentlichen maritimen Feind, die Royal 
Navy, wenden zu können. 

Es schwang aber auch Unbehagen mit, 
wie auf den zweiten Blick ersichtlich wird. 
Denn so wenig die beiden Ereignisse vom 
27. Mai (Bismarck-Untergang) und 22. Juni 
(Beginn des Unternehmens „Barbarossa“), 
mithin Atlantikschlacht und Krieg im Osten, 
zunächst miteinander zu tun haben mögen, 
so klarer wird die Verzahnung beim näheren 
Zusehen. So lange, bis die Sowjetunion am 
Boden liegen würde, mussten alle Kriegsan- 
strengungen dem Niederwerfen des Feindes 
im Osten gelten, was bedeutete, dass sich 
Großbritannien in dieser Zeit erholen und 
neue Kräfte sammeln konnte. 


Ungünstige Seekriegslage 

In der Tat war bereits Anfang Juni ein Redu- 
zieren des deutschen Versorgungssystems 
im Atlantik erkennbar und der Handelskrieg 
mit schweren Überwasser-Einheiten ohne- 
dies sowohl aus Gründen der eigenen Schwä- 
che als auch wegen der zunehmenden alliier- 
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klar, ob mit sowjetischen Schiffen zu rechnen ist 


ten Stárke liquidiert, sodass der augenblickli- 
che Stand der „Schlacht im Atlantik“ äußerst 
unbefriedigend war, wie es am 29. Juni hieß. 
Vollkommen ausgeschlossen war die Verle- 
gung der Tirpitz in den Atlantik, um dort 
den Kampf gegen die Zufuhren wieder auf- 
zunehmen. Das Schlachtschiff wurde in der 
Ostsee gebraucht, um dort als starkes Gegen- 
gewicht gegen mógliche, aber nicht ernsthaft 
erwogene Absichten der sowjetischen Flotte 
(Durchbruch nach Schweden?) eingesetzt zu 
werden (siehe Karte Seite 96). 


Maritimes Selbstverstándnis 

Nicht von ungefahr beobachtete die Marine 
seit Beginn des Russlandfeldzuges jede Be- 
wegung des Heeres sehr genau und ver- 
merkte die sich in der Anfangszeit ergeben- 
den grofien Erfolge mit Genugtuung. Ihr 
konnte es nicht schnell genug gehen. In die- 
sem Zusammenhang ist die ,,Denkschrift 
zum gegenwártigen Stand der Seekrieg- 
führung gegen England Juli 19415 kurz „At- 
lantik-Denkschrift5 aufschlussreich. Dort 
bündelte sich das Selbstverständnis der 
Kriegsmarine in jenen Sommermonaten des 
Jahres 1941 wie in einem Brennglas. 

Mehr noch: Sie legte Rechenschaft ab 
über den maritimen Standort Deutschland 
und das eigentliche Ziel dieses Krieges - aus 
Sicht der Kriegsmarine. ,Das Gesetz des 
Krieges ist die Niederringung Englands“ war 
die Maxime, die klar im Gegensatz zu den 
Vorstellungen der Obersten Wehrmachtfüh- 
rung stand, für die der Gegner Nummer eins 
ideologisch und militärisch seit dem 22. Juni 
Sowjetunion hieß. 
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Doch unbeirrbar und ohne „Barbarossa“ 
berücksichtigend, hielt die Seekriegsleitung 
am Erreichen ihres Ziels fest: durch eine In- 
vasion die „Vernichtung aller lebensnotwen- 
digen Versorgungs- und Rüstungsanlagen 
durch die Luftwaffe" oder durch ,Unter- 
bindung der britischen Seeverbindungen in 
der ‚Schlacht im Atlantik“. Da sowohl eine 
Invasion (Unternehmen „Seelöwe“) als auch 
die „Luftschlacht um England“ nicht reali- 
siert worden bzw. nicht erfolgreich gewesen 
waren, blieben jetzt nur noch die U-Boote in 
der „Schlacht im Atlantik‘, die derzeit aber 
durch den Krieg gegen die Sowjetunion ne- 
gativ beeinflusst und behindert würde. 

Dass die Tirpitz zu allem Überfluss un- 
tätigin der Ostsee dümpelte und damit wert- 


Für die Seekriegs- 
leitung blieb der 
Hauptgegner 
die Royal Navy: „Das 
Gesetz des Krieges 
ist die Niederringung 
Englands“, hieß es 
in einer Denkschrift 
vom Juli 1941. Hitler 
aber hatte jetzt nur die 
Sowjetunion im Blick 


Foto: Sammlung Gehringer 


volles Material und hervorragend ausgebil- 
detes Personal vermeintlich sinnvolleren 
Zwecken vorenthalten blieben, musste man 
geradezu als eine Zumutung empfinden. Es 
war dabei nicht nur das Schiff selbst, 
sondern was sich mit ihm verband: Bei vol- 
lem Einsatz der Tirpitz in der Ostsee mussten 
ein weiteres schweres Schiff unterstützend 
mitfahren (wobei nach Lage der Dinge dafür 
nur der Schwere Kreuzer Admiral Scheer 
infrage kam) sowie Zerstörer, Schnell-, Tor- 
pedo- und Minensuchboote zur Sicherung. 
Alles in allem würde ein stattlicher Einsatz- 
verband im Osten gebunden sein, der ande- 
ren und für die Seekriegsleitung weitaus 
wichtigeren Kriegsschauplátzen wie Atlantik 
und Mittelmeer entzogen war. 


Ende des U-Boot-Krieges? 

Über allem schwebte die Gefahr eines 
Kriegseintritts der USA, der sich in Sommer 
und Herbst 1941 bereits deutlich am Ho- 
rizont abzeichnete. Hitlers Äußerung gegen- 
über Raeder, man solle erwágen, den U- 
Boot-Krieg vorübergehend besser einzustel- 
len, um Zwischenfälle mit den Vereinigten 
Staaten zu vermeiden, wirkte wie ein Keulen- 
schlag. Der Oberbefehlshaber der Kriegsma- 
rine fürchtete gar, dass „die Grundidee der 
Kriegführung gegen England immer mehr 
zu kurz kommt“. 

Weil in der unbefriedigenden gesamt- 
strategischen Lage auch die U-Boot-Kriegs- 
führung lahmte, die nicht an die Erfolge 
1940/41 anknüpfen konnte, war es nur zu 
verstandlich, dass die Seekriegsleitung sehn- 
lichst auf eine schnelle Entscheidung gegen 
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Leserreisen an geschichtstrachtige Orte 


Es geht wieder los! 


Ziele (Auswahl): Ziele 

* Stadt Bayeux * Mémorial von Caen (Auswahl): 

* Amerikanischer, britischer und kanadischer Sektor * Museum 

Reisepreis (Doppelzimmer): Gravelotte 

999 Euro pro Person bei mindestens 20 Teilnehmern, zum Krieg 

935 Euro pro Person bei mindestens 25 Teilnehmern 1870/71 

Leistungen: * Feste Wagner 

* Busanreise ab/bis * Vier Mal Frühstücks- : Zwischen- 
Düsseldorf Flughafen buffet & Abendessen im werk bei 

* Vier Übernachtungen im Restaurant des Hotels Falouse (Bild) 
iUrerSrerne:EToteli Novotel * Deutschsprachige * Ton- und Lichtschau zur Schlacht um Verdun 
Bayeux im Doppelzimmer Führung Reisepreis (Doppelzimmer): 


1095 Euro pro Person bei mindestens 20 Teilnehmern, 
999 Euro pro Person bei mindestens 25 Teilnehmern 
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Weitere Infos und was Sie alles vor Ort erwartet finden Sie unter www.clausewitz-magazin.de 
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die Rote Armee hoffte. Der zugesagte 
Schwerpunkt auf die Marinerüstung würde 
nicht nur mehr U-Boote in kürzerer Zeit 
bedeuten, sondern auch den Ausbau von 
Stützpunkten, eine optimierte Luftaufkla- 
rung und verbesserte Zusammenarbeit mit 
der dann ebenfalls gestárkten Luftwaffe. Der 
Entscheidungskampf gegen die Royal Navy 
konnte dann mit ganzer Wucht beginnen. 


Abhángig vom Landkrieg 

Am 25. Juli hielt Raeder einen Vortrag vor 
Hitler, in dem er die Schwachpunkte der 
deutschen Seestrategie und der Kriegs- 
marine insgesamt auflistete. Wie gewohnt, 
ließ er sich vom „Führer“ in der ihm eigenen 
Art vertrósten, die Sorgen des ObdM seien 
unbegründet. Er, Hitler, behalte sich nach 
dem Ende des Ostfeldzuges ,,scharfes Vorge- 
hen auch gegen USA vor“, vermied aber 
konkrete Stellungnahmen oder gar Zusiche- 
rungen. Vorab hatte Raeder in seinem Vor- 
tragskonzept notiert: „Der Landkrieg ist die 
Hauptdomäne des Führers“ - und sah sich 
nunmehr absolut bestätigt. Der Ausgang des 
Russlandkrieges gab für alles Weitere den 
entscheidenden Ausschlag, eben auch für die 
Kriegsmarine. 

Doch ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt 
verlief der Vormarsch der Heeresgruppe 
Nord nicht mehr ganz so wie vorgesehen. 
Der Stoß nach Norden Richtung Leningrad 
und Narwa zog eine Schwächung des linken 
Flügels nach sich, sodass „der Gegner, ge- 
stützt auf die Häfen Estlands, Zeit gewann, 
die Minenlage weit genug zu bereinigen, um 
sich zwischen Reval und den baltischen In- 
seln äußerst störend zu regen und gegen die 
Seezufuhr vorzugehen bzw. den eigenen 
rechten Flügel zu stützen“. 


Gefahr durch sowjetische Flotte 

Jetzt konnte nicht ausgeschlossen werden, 
dass die sowjetische Flotte von Kronstadt 
nach Westen verlegen und „bei Verlust der 
letzten Basis zum Verzweiflungsdurchbruch 
nach schwedischen Hoheitsgewássern" auf- 
brechen würde. Um genau dies zu verhin- 
dern, geriet unvermittelt, wenn auch noch 
nicht ausgesprochen, die Tirpitz in den 
Fokus. Raeder hatte zwar schon vorher auf 
diese potenzielle Gefahr durch die sowje- 
tischen Marinestreitkräfte hingewiesen, zu 
deren Abwehr aber eher mit Einheiten von 
Heer und Luftwaffe bei Unterstützung leich- 
ter Marineschiffe kalkuliert und nicht mit 
einem schweren Einsatzverband. Das sollte 
sich nun ändern. Hitler befahl, jeden Durch- 
bruch der „an Zahl wohl 100-fach überle- 
genen Russenflotte“ nach Schweden zu ver- 


SCHIFFClassic Extra 


zurückbefohlen, die Admiralsflagge im Mast- 
topp der Tirpitz ist bereits niedergeholt 


Foto: Sammlung Gehringer 


hindern, wozu deutsche Schnellboote, einige 
U-Boote, Minensuch- sowie Räumboote 
selbstverständlich kaum ausreichten. Es gab 
zwar auch Stimmen in der Seekriegsleitung, 
die in einem Ausbruch sowjetischer Mari- 
neeinheiten nach Schweden sogar den Vor- 
teil sahen, sich ihrer später zu bemächtigen, 
was unter Umständen einen Zugewinn an 
Schiffsmaterial bedeuten würde. Aber Hit- 
lers Befehl war unumstößlich. 

Mitte September waren die Baltischen In- 
seln in deutscher Hand und somit die opera- 
tiven Möglichkeiten des Feindes begrenzt, 


Raeder wehrte sich 
nach Kräften dagegen, 
die Tirpitz in engen 
Gewassern zu 
gefáhrden. Doch Hitler 
blieb bei seinem 
Entschluss, den 
Verband u. a. mit 
einem Schlachtschiff 
und einem Schweren 
Kreuzer auslaufen 
zulassen 


was die Seekriegsleitung zu der optimisti- 
schen Einschátzung veranlasste, dass ein 
„Ausbruch russischer Kriegs- und Handels- 
schiffe aus Kronstadtbucht nach Schweden" 
unwahrscheinlich sei. Raeder, der sich aufs 
Auferste dagegen straubte, die Tirpitz auf 
einem solchen im Bewusstsein der Marine 
banalen Nebenkriegsschauplatz, zumal in 
engen Gewässern, wirklich einzusetzen, 
ging in seinem Vortrag vor Hitler am 17. Sep- 
tember noch einen Schritt weiter. Die 
Sowjets müssten mit außerordentlich hohen 
Verlusten rechnen, würden sie eine solche 
Operation wagen. ,Ein Einsatz russischer 
Streitkráfte nach Verlust sámtlicher russi- 
scher Stützpunkte gegen deutsche Seeverbin- 
dungen in der Ostsee oder ein Durchbruch 
durch die Ostsee-Eingänge nach England ist 
[...] vóllig ausgeschlossen." 


Hitlers Eingriff in Raeders Bereich 


Vergebens. Hitler ging auf „Nummer sicher“ 
und befahl den sofortigen Einsatz des 
Schlachtschiffes Tirpitz, des Schweren Kreu- 
zers Admiral Scheer, der Leichten Kreuzer 
Köln und Nürnberg sowie der Zerstörer Z 25, 
Z 26, Z 27, der 2. Torpedoboot-Flottille und 
der 3. Schnellboot-Flottille. Tag: 23. Septem- 
ber. Ziel: Alandscharen. Als Fernsicherung 
verlegten die Leichten Kreuzer Emden und 
Leipzig mit Schnellbooten als Südgruppe 
nach Libau. Hitler hatte wahrgemacht, was 
Raeder seit dem Untergang der Bismarck 
stets befürchtet hatte: den unmittelbaren 
Eingriff in die Seekriegsführung! 

Die Seekriegsleitung setzte den Befehl 
routinemäßig um, vermerkte im Kriegstage- 
buch (KTB) aber die Hoffnung, Admiral 
Scheer möglichst bald wieder zurückzu- 
ziehen, um ihren geplanten Einsatz im Win- 
ter 1941/42 im Atlantik nicht zu gefáhrden. 
Auch die Schnellboote würden im West- 
raum dringend gebraucht werden. 

Nachdem die Luftwaffe am 24. Septem- 
ber die sowjetischen Hafenanlagen massiv 
bombardiert und die dort liegenden Schiffe 
schwer beschádigt hatte, kam ein Auslaufen 
nicht mehr in Betracht. Nicht nur Raeder 
war erleichtert, als die Tirpitz-Gruppe da- 
raufhin ohne Feindberührung in heimat- 
liche Gewásser zurückbefohlen wurde. Es 
war noch einmal gut gegangen. 

Raeder meldete seinem „Führer“ am 
13. November, dass alles planmäßig lau- 
fen würde und die im Finnenbusen einge- 
schlossenen sowjetischen Einheiten bescha- 
digt und nicht aktionsfáhig seien. Damit 
endete der erste Tirpitz-Einsatz, der kein Ein- 
satz gewesen ist. $ 

Dr. Guntram Schulze- Wegener 
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VORSCHAU 


Die Tirpitz wechselte ihre Liegeplátze und ankerte mal dicht unter Land oder im 


Netzkasten 


- immer bestrebt, der Gefahr aus der Luft oder aus der Tiefe zu entgehen. 


Vergeblich: Ende 1944 wurde das Schlachtschiff von Spezialbomben bezwungen 


Jagd auf die „einsame Königin“ 


Anfang 1942 verlegte das Schlacht- 
s schiff Tirpitz nach Norwegen - und 
sollte bis zu seinem Ende 1944 im 
Nordraum bleiben. Seine Anwesenheit 
war eine stándige Bedrohung für 
die alliierten Nordmeergeleitzüge 
an die Ostfront. Durch ihr bloßes 
Dasein verbreitete die Tirpitz Furcht 
und Schrecken und band erhebliche 
i Kr afte der Royal Navy, was auch Aus- 


Abb: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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wirkungen auf die Politik der Alliierten 
hatte. Die Briten mussten reagieren, 
aber erst 1944 stand eine wirksame 
Waffe zur Verfügung, um den Riesen 

in seinem norwegischen Fjord endlich 
unschádlich zu machen. 

Alles über den deutschen Schlacht- 
schiff-Giganten 1942 bis 1944 in 

Teil 2 von Schiff Classic Extra ,,Tirpitz“, 
der im Frühjahr 2023 erscheint. 
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tiv des polnischen Marinemalers Grzegorz Nawrocki ziert das handgefertigte 
Zifferblatt dieser einmaligen Sammleruhr. Das dezente Edelstahlgehäuse wird 
von einem genarbten Echtlederarmband eingefasst. Auf der Rückseite findet sich 
neben dem Schiffswappen auch Ihre persónliche Ausgabenummer. 


EXKLUSIV BEI THE BRADFORD EXCHANGE 


Diese Uhr erscheint exklusiv bei The Bradford Exchange und ist nicht im Han- 
del erhältlich. Weltweit limitiert auf nur 90 Fertigungstage. Das Quarzuhrwerk 
garantiert eine langlebige und prazise Zeitnahme. Reservieren Sie sich Ihr Ex- 
emplar der einzigartigen Sammleruhr „Die Tirpitz“ am besten noch heute! 
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